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Deukſchland geht in die Hkudienkommiſſton.
kine Geßeimkonferen;

Das Reichskabinett hat ſich am Montag nur mit außen
politiſchen Fragen, ſo auch mit den Verhandlungen der
Studien kommiſſion in Genf beſchäftigt. und den
Wortlaut einer Note feſtgelegt, die wahrſcheinlich am
Donnerstag in Genf durch den deutſchen Generalkenſul
überreicht werden wird. Der Wortlaut der Note iſt dem
Reichsanßenminiſter nach Locarno überſandt worden, der
ſie unterzeichnen und dann nach Genf weiterleiten wird.
Die deutſche Regierung teilt in der Note mit, daß ein Ver
treter Deutſchlands an den Verhandlungen der Kommiſſion
teilnehmen werde. Hinzugefügt wird, daß die deutſche Re
gierung die Auſgaben der Kommiſſion nur in einem Stu
dinm der Frage einer Erweiterung des Völkerbundsrates,
der Wahlmethode und der Methode des Wechſels der nicht
ſtändigen Natsmitglieder ſieht. Außerdem iſt in der Note
betont, daß für die deutſche Regierung dabei der Grundſatz
der Univerſalität des Völkerbundes maßgebend ſein wird.
Die Perſonenſrage über die Beſchickung der Studienkom-
miſſion iſt vorläufig nch nicht entſchieden.

Nach der hitzigen Verteidigung der Locarnopolitik durch
die Herren Luther und Streſemann kann es wirklich kaum
noch wundernehmen, wenn dieſes Kabinett beſchließt, auch
in die neue Völkerbundfalle treu und brav hineinzutappen.
Das ändert nichts an der Tatſache, daß wir auf der Genfer
ſchiefen Ebene immer ſchneller ins Rutſchen kommen, ohne
den Porieääu Vorteil davon zu haben. Die
Schwerhörigke t oder auch re die man unſerenKolonialwünſchen entgegenſetzt, die rſchauer Konſtruk
kionen des Herrn Boncour über die Stabiliſterung
der polniſchen Weſtgrenze und die unaufhör-
lichen Beſchwerden aus dem beſetzten Gebietüber Bedrückung durch die Beſatzungsſtellen
tehen jedenfalls für jeden Menſchen, der nicht dem billigen

Jlluſionismus der Wilhelmſtraße verfallen iſt, in einem
chroffen „Gegenſatz“ zu allem, was man uns als „Geiſt

von Locarno“ angeprieſen hat.
Nimmt man noch hinzu, daß Reichsjuſtizminiſter Marx

in Koblenz eingeſtanden hat, hinſichtlich einer Abkürzung
der Beſatzungsfriſten ſolle man ſich keine Hoff-
nungen machen, ſo iſt der Drang nach Genf vollends
unverſtändlich. Es wäre wirklich in deutſchem Jnter-
eſſe rätlicher, wenn man ſich völlig zurückhielte und
weniger Eifer entwickelte, um dem Völkerbund aus ſeiner
Kriſe zu helfen,

Lichtſcheue Locarniſten.
Sondon, 13. April. Nach Jnformationen hieſiger Kreiſe

wird im Laufe der nächſten Woche in Straßburg eine
rer Konferenz von Locarnv- und Völker-
u e e aus Deutſchland (1)),Großbritannien und Frankreich unter dem Manker

einer Tagung der Jnternationalen Kommiſſion für die
Rheinſchiffahrt ſtattfinden. Auf dieſer Konferenz ſoll haupt
ſächlich d rage der Ratserweiterung diskutiert
werden. Die Hauptaufgabe wird darin beſtehen, eine Formel
aufzuſtellen, um äußerlich den Unterſchied zwiſchen ſtän-
digen und nichtſtändigen Ratsmitgliedern zu beſeitigen,
wobei jedoch den Hauptmächten die wirkliche Kontrolle
belaſſen werden ſoll

Sollte dieſe Behauptung aus engliſcher Quelle zutreffen,
dann wäre kein Wort zu ſcharf, um ein ſolches Geheim-
verfahren zu verurteilen. Die Straßburger Beſprechungen,
von denen man in London wiſſen will, könnten für Deutſch-
Tand nur peinliche Wendungen bringen, wie ſie
in den letzten Jahren verſchiedentlich hinten herum, ſei es
durch Ungeſchicklichkeit oder abſichtlich, dem deutſchen Volke
beſchert worden ſind. Für dieſe Sorte Geheimdiplomatie
hat wohl außer ihren Vätern niemand etwas übrig.

Deutſchland vor einen neuen
politiſchen Vertrag mit Rußland

Was die „Times“ darüber wiſſen.
London, 114. Apräl. Die engliſchen Blätter behandeln

heute ausführlich die Möglichkeit des Abſchluſſes einesdeutſchruſſihchen Vertrages als Gegenſtück zu dem Weſe

pakt. Die „Times“ bringen einen Verliner Bericht über die
Beziehungen zwiſchen Rußland und Deutſchland und er-
hlären, die deutſche Regierung ſei im Vegriff, mit der
Sowjetregierung einen neuen Vertrag abzuſchließen, der den
RapolloBertrag den Beſtimmungen des Locarnopaktes an
paſſe.

Der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily Telegraph“
weiſt im Zuſammenhang damit darauf hin, daß Paul Bou-
eour in Warſchau darauf gedrängt habe, daß Polen und
a Freunde ihre gegenſeitigen Sicherheitsverträge, die
bisher lediglich einen Angriff Rußlands in Betracht zogen,
nunmehr dahin abändern müßten, daß ſie ſowohl im Falle

ines ruſſiſchen, wie auch eines deutſchen Angriffes in Kraft
treten. Ein ſolcher Paragraph, der auch einen deutſchen An
krit in Rechnung ſtelle, wäre ein notwendiger und wichiger Punkt in den öſtlichen Sicherheitsverträgen.

für Kafserweiterung,
Die Zweckloſigkeit der Studienkommiſſion.
London, 14. April. Der diplomatiſche Mitarbeiter des

„Daily Telegraph“ behandelt in längeren Ausführungen
das geſamte Problem der weiteren Entwicklung des Locarno
paktes, insbeſondere die Vertretung der einzelnen Länder
bei den kommenden Verhandlungen der Studienkommiſſion
in Genf. Er betont, daß die Kabinettsmitglieder oder
Botſchafter als Vertreter der Länder nicht in Frage kämen.

Die Ausſichten anf eine Verſtändigung wären fo
ſchlecht, daß man höchſtens nur juriſtiſche Sachver-

ſtändige beſtellen könne.
Wenn ſich dieſe nicht einigen könnten, ſo habe das weniger
ernſte Folgen, als ein Verſagen von bevollmächtigten Ver-
tretern erſten Ranges. Die Kandidaten für die verſchie
denen Ratsſitze und ihre Helfershelfer würden ihre An
ſprüche auch diesmal mit der gleichen Zähigkeit vertreten
wie im März. Jn politiſchen Kreiſen ſei man, ſo fügt der
diplomattſche Mitarbeiter hinzu, beſonders über die Er-
klärungen Paul Boncours in Warſchau überraſcht.
Dadurch werde die geſamte Entſcheidung präjudiziert, denn
Paul Boncour wäre nicht nur einer der franzöſiſchen
Delegierten in Genf, ſondern ſogar der Außenminiſter in
jedem franzöſiſchen Linkskabinett. Indeſſen liege kein
Grund vor, überraſcht zu ſein, denn die franzöſiſche Diplo-
matie habe ſich in dieſer Hinſicht niemals Zurückhaltung
auferlegt und

Briand ſelbſt habe im Grunde genommen dasſelbe
geſagt, was Boncour in Polen erklärt habe.

Der Pariſer Plan, die Locarnoverträge in einigen Punkten
abzuändern, wird von dem „Daily Telegraph“ zurückge-
wieſen. Er werſt darauf hin, daß man in engliſchen
maßgebenden Kreiſen dieſe Pläne mißbillige, der engliſche
Standpunkt ſei von jeher der geweſen, daß ein Pakt
nur innerhalb des Rahmens des Völkerbunds ausgebaut werden könne, bevor Mehrheits-
beſchlüſſe über Krieg und Frieden nicht möglich ſeien.
Jeder Mehrheitsbeſchluß bedeute, aber eine unerträgliche
Beeinträchtigung der nationalen Souveränität.

Boncour über die Rolle Polens,
Der ſozialiſtiſche Abgeordnete und zweite Völkerbunds-

delegierte Frankreichs, Paul Boneour, ſteht vor der
Beendigung ſeiner 14tägigen polniſchen „Studienreiſe“, du
ihn bis näch Wilna und in den berühmten Korridor, nach
Danzig und nach Berlin geführt hat. Dieſe ganze Reiſe
hat, obwohl ſie formal privater Natur iſt, ein erheb-
liches international-politiſches Jntereſſe nicht
zum wenigſten auch für Deutſchland, und ganz beſonders
verdient unſere Aufmerkſamkeit der Umſtand, daß Paul
Bonceour in Warſchau in einer Rede, die er am Sonnabend
in einer öffentlichen Sitzung der franzöſiſch-polniſchen parla
mentariſchen Gemeinſchaft vor einem zahlreichen Publikum
hielt, eine ganz beſondere Einſtellung zu den militär-poli-
tiſchen Fragen Polens bekundet hat.

Er begreife jetzt, ſo führte Paul Boncour u. a. aus,
nachdem er Polen geſehen habe, deſſen Bedeutung für den
Frieden Europas. Denn der polniſche Soldat ander poln iſſch-ruſſiſchen Grenze perſonifi-
ziere für ihn den Verteidiger der geſamten
europäiſchen Ziviliſation. Dieſer in der polni-
ſchen Propaganda ja ſchon zur Genüge verwendete Satz,
den die Teilnehmer der Veranſtaltung jetzt aus dem Munde
auch Paul Boncours ſicher gern vernommen haben, erhält
noch eine etwas konkretere Unterſtreichung durch den Zu-
ſammenhang, in dem der Redner den polniſchen Soly
daten ſo feierte. Denn er führte weiter aus, daß die Ab-
kommen von Locarno den Frieden im Weſten und im ſten
in unterſchiedlicher Weiſe garantierten, da England ſeine
Garantie über den Rhein hinaus ausdehnen zu können ge-
glaubt habe. Er aber, Paul Boncour, ſei davon überzeugt,
Europa werde begreifen, daß Sicherheitsgarantien ſich nicht
nur auf den Rhein beſchränken könnten, ſondern auch
die polniſche Grenze mit einbeziehen müßten. Jm
weiteren Verlauf ſeiner Ausführungen forderte der Redner,
daß man die Zuteilung eines Sitzes im Völ-
kerbundsrat an Polen als neue Friedens-
garantie anſehen müſſe, die umſo unverletzlicher ſei,
als es keine Streitfragen mehr zwiſchen Polen
und Deutſchland gebe, und er verſicherte Polen der
ſt erbett Frankreichs, wie ſie noch jüngſt in Genf erfolgt
ei.

Wenn man den, ſagen wir einmal: Optimismus, Paul
Boncours in bezug auf die deutſch- polniſchen Streitfragen
außer Betracht läßt, ſo fällt hier zunächſt die Rolle auf, die
er dem polniſchen Soldaten nicht nur in bezug auf das Ver-
hältnis des übrigen Europas zu Rußland, ſondern
auch in bezug auf das durch die Locarnoverträge ange
ſtrebte europäiſche Gl gewicht offenbar zuweiſenmöchte. Eine von franzöſiſ Seite, und auffallender Weiſe
gerade aus dem Munde eines franzöſiſchen Sozialiſten
kommende Anpreiſung des hohen militäriſchen Rüſtungs-ſtandes in Polen als einer europäiſchen Friedensgarantie

ſcheint freilich nicht eben Locarnogeiſt zu atmen.
Aber auch ganz abgeſehen von der Rolle, die Paul

Boncour dem „franzöſiſchen Heer an der Weich-
e auerkennt a. als ſolches hat unlängſt Painleve die

polniſche Armee in ihrer Bedeutung für Frankreich ge-
kennzeichnet ſteht der ganze hier entwickelte Gedanken-
gang in einem Widerſpruch mit den Friedensbeſtrebungen,
wie ſie durch die deutſche Außenpolitik verfolgt werden.

Dort aber ſteckt man den Kopf in den Sand und ignoriert
ſolche verdächtige Locarno-Jnterpretationen.

Die Sowjetregierung hat ihren Pariſer Geſandten Ra-
kowski beanftragt, beim franzöſiſchen Außenminiſterium
gegen die Tätigkeit Paul Voncours in Polen, beſondere
gegen deſſen Warſchauer Rede zu proteſtieren.

Ein polniſchöſterreichiſcher Schiedsvertrag.
Wien, 14. April. Die Verhandlungen über einen polniſch

öſterreichiſchen Schiedsvertrag haben zu einem Abſchluß ge
führt. Er wurde nach dem Muſter des zwiſchen Deſterreich
und der Tſchechoſlowakei zuſtandegekommenen Schiedsver-

trages vereinbart. Die formelle Unterzeichnung wird
während des Anfenthaltes Skrzynskis in Wien erfolgen.

Freiherr von Simmern in Paris.
Paris, 14. April. Der Reichskommiſſar für die beſetzten

Gebiete, Freiherr von Simmern, iſt heute morgen in Paris
eingetroffen. Er hatte eine längere Ausſprache mit dem deut
ſchen Botſchafter über die Verwaltung der Rheinlande. Der
Reichskommiſſar hat Paris heute abend wieder verlaſſen.

ch
Tſchitſcherins Note.

Der ruſſiſche Außenkommiſſar Tſchitſcherin hat eine
Note an den Völkerbund geſandt, in der er nunmehr offiziell
die Beteiligung Rußlands an der Entwaffnungskonferenz

in Genf ablehnt. Die Tatſache an ſich iſt nicht be
merkenswert, denn Rußland und ſeine leitenden Männer

haben ſchon mehrmals zu verſtehen gegeben, daß ſie an
dieſer Konferenz nicht teilnehmen werden. Jntereſſant
aber iſt die Begründung der Ablehnung, die
ganze Sprache, die Tſchitſcherin führt. Der
Ruſſe ſpricht ganz offen von der inneren Unwahrhaftigkeit
der geſamten Abrüſtungskonferenz und vor allem gerade
der Einladung an Rußland. Und er hat recht.

Es iſt längſt kein Geheimnis mehr, daß England,
Frankreich, Japan und Amerika nur mit Unbe-
hagen noch auf die leidige Frage der Abrüſtung zurück-
kommen und daß ſie viel darum gäben, wenn der öffentlichen
Meinung der Welt der Mund geſtopft werden könnte, die
immer wieder auf dieſe fatale Geſchichte zurückkommt. Gern
würde man auch jenen Paſſus des Verſailler Vertrages aus
der Welt ſchaffen, in welchem von der Abrüſtung
Deutſchlands nur als von dem Beginn der
allgemeinen Abrüſtung geſprochen wird. Die Waſ-
hingtoner Abrüſtungskonferenz hat gezeigt, daß die in Frage
kommenden Mächte wirklich nicht abrüſten wollen und
nur inſofern mit Beſchränkungen der weiteren Rüſtung ein-
verſtanden ſind, als dieſe ihnen wiederum im Rüſtungs-
intereſſe ſcheinbare oder wirkliche Vorteile gewähren.
Schulbeiſpiel: das U-boot, das „England gern abrüſten
möchte, weil es ſeiner Seemacht unbequem iſt.“ Wer über-
haupt nur ſehen will, dem iſt alſo bewieſenermaßen klar,
daß von einem ehrlichen Willen zur Abrüſtung
bei den gegenwärtigen Großmächten überhaupt nicht
die Rede iſt. Der neue Beweis hierfür waren die end
loſen Verſchiebungen und Schiebungen um die längſt fällige
Abrüſtungskonferenz in Genf.

Auch in den Vorbereitungen dieſer Genſer Abrüſtungs-
konferenz wurde man nur ſehr unfreiwillig hineingeſtoßen,
Worüber hat man ſich nicht alles ſchon geſtritten! Ueber
das Wie, das Wo, das Wann, das Worüber und das
Mit-wem der Verhandlungen, und man kam bei dem Ver-
ſuch einer Verhinderung dieſer Abrüſtungskonferenz unter
Vermeidung der Gefahr einer moraliſchen Einbuße auf die
geradezu kapitale Jdee, an Sowjetrußland eine Einladung
zu ſchicken und gleichzeitig in die Welt hinauszupoſaunen,
daß Rußland der weſentlichſte Beſtandteil der Abrüſtungs-
konferenz ſei. Man benutzte die Gelegenheit zu den ſchönſten
Elogen, man verſicherte Rußland ſeiner Bedeutung und des
Wohlwollens der europäiſchen Brudervölker. Dabei wußte
man ganz genau, daß Rußland erſtens an ſich ſchwere Be
denken hegen würde gegen eine Beteiligung an einer bour-
geoſen und erheblich verlogenen Abrüſtungskonferenz und
daß zweitens bei der ruſſiſchen Mentalität auf eine Teil-
nahme der Ruſſen an einer in der Schweiz ſtattfindenden
Tagung nicht zu rechnen ſei, weil die Bolſchewicken den Tod
des Genoſſen Worowski ungerächt glaubten. Das Drum
und Dran, die Begleitmuſik der Einladung ließen ale
das ſehnlichſt er wünſchte Scheitern der Konferenz ohne moraliſche Belaſtung der Groß
mächte als ſicher erſcheinen.

Der Außenkommiſſar Tſchitſcherin hat ſich das Verdienſt
erworben, in ſeiner Note an den Völkerbund die Einladung
nicht nur abzulehnen, ſondern auch mit einer in der Diplo
matie noch nicht dageweſenen eindeutigen Grobheit de
ganzen Rattenkönig der Pläne um die Abrüſtungskonferenz
und die ruſſiſche Einladung aufzudecken,

e



Oie Binnenſchiſſahriskonerenz
in Beriimnm

Berlin, 14. April. Der Große Ausſchuß des VereinsWer Binnenſchiffahrt hielt geſtern abend eine ſtark beſuchte

Tagung im Hauſe des Vereins deutſcher Jngenieure
nweſend waren u. a. auch der Reichsverkehrsminiſter und
ertreter der Staatsbehörden. Nach Begrüßungsworten des

Vorſitzenden Dr. Jng. h. e. Ott Köln und einem Geſchäfts
richt des Syndikus Schreiber hielt Reichsminiſter a.
Dr. Gothein einen Vortrag über das Thema:

„Wirtſchaft und Waſſerſtraßenpolitik.
Er führte u. a. aus: Es handelt ſich vor allem um die Ver
eilung der ſo knapp gewordenen Verkehrsdecke bei allen

Verkehrsinſtituten, insbeſonders bei Eiſenbahn und Binnen
ſ4iavrt Gehe es ihnen gut, ſo gehe es der ganzen Wirt-

aft gut und umgekehrt. Der dner erinnerte an die
Ausführungen des Staatsſekretärs im Reichsverkehrsmini-
r r Dr. Vogt, daß ihm der weitere Ausbau der
Waſſerſtraßen gefährlich erſcheine und daß beſonders die
Neckarkanakliſierung unrentabel ſei. Solche Bedenken ſeien
in gewiſſem ſauge berechtigt aus der Sorge heraus,
die weren Laſten des Dawesplanes aus dem Reichsbahn-betrie aufzubringen. Andererſeits müſſe man ſich jedoch
daran erinnern, daß die Reichsbahn auch vor dem Kriege
eine große Rentenlaſt aufbringen mußte.

Durch die Ueberſteigerung der Tarife trage die Reichs
bahn einen weſentlichen Teil der Schuld an der Not
I der Wirtſchaft und an der Erhöhung der Teue-

rungswelle.
Die heutigen Tarife der Reichsbahn belaſten unſere Wirt-

ft um etwa 1,8 Milliarden mehr als vor dem Kriege.
Mit des neuen Syſtems habe die Reichsbahn
überaus hohe Nachfrachten und verhältnismäßig billige
Endfrachten geſchaffen. Das wirke auf die Binnenſchiffahrt
in hohem Maße konkurrierend. An einer Verbilligung der

habe nur die engliſche Kohle Vorteil. Auch
die Schiffahrt habe ſehr erhebliche Laſten auf ſich zu nehmen.
Die Reichsbahn habe den großen Vorteil, keine Steuern

bezahlen. Der Bahnverkehr ſei auch früher ſchon im
ettbewerb mit den Waſſerſtraßen nicht zurückgegangen.

Die Vertagung des Ausbaues der Waſſerſtraßen auf finan
r Zeiten ſei inſofern nicht praktiſch, als zwiſchen
en Unterſuchungen und den Plänen über einen Kanal und

ſeiner Jnbetriebſetzung immer noch ein ſehr langer Zeit-
raum liege.Zum Schluß erörterte Dr. Gothein die Frage, ob es
angeſichts der Laſten des Dawesplanes überhaupt noch
angebracht und möglich ſei, Waſſerbauten durchzuführen.
Er kam zu einer vollen Bejähung dieſer Frage, denn

die Durchführung des Dawesplanes mit den Zahlungen
der Reichsbahn würde auf die Dauer nicht möglich ſein.

Wir müßten andererſeits unſere Ausfuhr um mindeſtens
neun Milliarden ſteigern. Das ſei aber einfach eine
Unmöglichkeit. Der Dawesplan ſei auf die Dauer
eben undurchführbar, wie das auch bereits engliſche und
amerikaniſche Kreiſe anerkannt hätten.

Eine Reviſion des Dawesvertrages ſei notwendig.
Jn der Ausſprache erkannte Staatsſekretär Dr. Vogt die

Richtigkeit und Objektivität der Darſtellung des Vorredners
in Bezug auf die Lage der Eiſenbahn an. Die Reichsbahn-
verwaltung habe ſich nicht grundſätzlich gegen jeden Aus-
bau der Waſſerſtraßen wenden wollen, ſondern habe zur
Vorſicht gewahnt wegen der hohen Verpflichtungen aus dem
Dawesplan.

Oberbürgermeiſter a. D. Dr. LuppeNürnberg betonte,
owohl der Rhein Main--Donaukanal als auch der Rhein

eckarkanal gehörten in das Netz der auszubauenden Waſſer-
er. An dem Ausbau müſſe ſyſtematiſch feſtgehalten

rden.
Jn ſeinem Schlußwort betonte Reichsminiſter a. D. Dr.

Gothein, daß man ſich durch Rückſichten auf das Dawes-
abkommen von einer weitſ en Verkehrspolitik im Jn-
tereſſe der deutſchen Wirtſchaft nicht abhalten laſſen dürfe.

Der bayeriſche Miniſterpräſident
beim Reichskanzler.

Die Kompromiß- Verhandlungen in der Fürſtenfrage.
Der bayeriſche Miniſterpräſident Dr. Held hatte geſtern

nachmittag eine Unterhaltung mit dem Reichskanzler über
politiſche, wirtſchaftliche und etatsrechtliche Fragen. Der
Reichskanzler beabſichtigte, am Freitag abend nach Mün-
ch en zu fahren, um am Sonnabend an dem großen Empfang
des bayeriſchen Miniſterpräſidenten teilzunehmen. Dr. Luther
wird dabei eine Rede über kulturelle Fragen halten.
Jm Anſchluß daran wird der Reichskanzler die großen
Waſſerkraftanlagen Bayerns beſichtigen und erſt in der
erſten Hälfte der nächſten Woche nach Berlin zurückkehren.
Vaorher wird ſich das Reichskabinett noch mit der
Fürſtenabfind ung zu beſchäftigen haben, da am 20.
April, alſo wahrſcheinlich noch vor der Rückkehr des Reichs
kanzlers, der Rechtsausſchuß des Reichstages wieder zu-
ſammentritt, um die Einzelberatung des bekannten Kom-

romißgeſetzentwurfes der Regierungsparteien zu beginnen.
Dieſer Entwurf wurde inzwiſchen in Beſprechungen von
Vertretern der Regierungsparteien, die in den letzten Wochen

haben, umgearbeitet, ſo daß eine dritte
Faſſung vorliegt. Es fragt ſich, ob das Reichskabinett
dieſen Entwurf billigen kann und wie er im Reichstag
eine Mehrheit finden ſoll.

Eine Brüskierung der Freien Stadt Danzig
Der franzöſiſche Delegierte beim Völkerbund, Miniſter

Boncvur, iſt am Montag abend von Warſchau aus in
anzig eingetroffen und zwar folgte er einer Einla-

Ding des Völkerbundskommiſſars van Hamel,
um ſich über die Verhältniſſe der Freien Stadt Danzig
zu informieren. Das Organ des polniſchen Außenminiſters,

die in deutſchen Lettern erſcheinende „Baltiſche Preſſe“
in Danzig, verſucht, dieſem offiziellen Beſüch Paul Boncours
privaten Charakter beizulegen, um damit die Brüskierung
der Staatsſtellung Danzigs infolge der Einladung des
Franzoſen durch den Danziger Völkerbundskommiſſar zu ver
wiſchen. Paul Boncour hat es unterlaſſen, der Re-
gierung Danzigs ſeine Ankunft anzuzeigen,
auch iſt an ihn keine Einladung ſeitens der Freien Stadt
Danzig ergangen. Man muß in Danzig zwangsläufig auf
den Gedanken kommen, daß unter Nichtachtung der Staatsſtellung Danzigs die Freie Stadt von den Polen
als polniſches Gebiet hingeſtellt werden und daneben
nur als Schutzobjekt des Völkerbundes in Erſcheinung treten
ſoll. Demgegenüber muß auf die Feſtſtellung Wert gelegtwerden, daß Danzig gemäß Artikel 1 ſeiner vom Völker-
bund genehmigten Verfaſſung eine Freie Stadt darſtellt.
Der Danziger Völkerbundskommiſſar van Hamel hätte alle
Veranlaſſun gehabt, dem franzöſiſchen Delegierten gegen
über dieſe Tatſache zum Ausdruck zu bringen. Schließlich
möge noch vermerkt werden, daß es eigentümlich anmuten
will, daß der neue Völkerbundskommiſſar in Danzig als
erſten offiziellen Gaſt nach ſeinem Amtsantritt einen Fran-
zoſen bei ſich ſieht,

ab. beſitz einen Teil der franzöſ

Der „Temps“ zur Frage
der Kolonialmandate.

Paris, 14. April. Der „Temps“ beſchäftigte ſich heutean leiterider Stelle mit der Frage der Kolonialmandate. Das
Blatt gibt zu, daß die dötſgen Anſprüche auf Kolonial

iſchen Oeffentlichkeit mit ſtarker
Unruhe erfüllen. Es weiſt gleichzeitig darauf hin, daß
keinerlei Grund zur Unruhe vorliege und ent-
wickelt in dieſem Zuſammenhang folgende Gedankengänge:

Frankreich wurden die Mandate von Kamerun und
Togo vom Völkerbund übertragen. Die Mandatsdauer' iſt
nicht begrenzt und muß daher unbegrenzt fortdauern.
Das Mandat kann nur zu Ende gehen, wenn Frankreich
ſeine Verpflichtungen nicht erfüllt oder wenn die Ein-
geborenen ſich ſo weit entwickelt haben, daß ſie die Ver-
waltung ſelbſtändig ausüben können. Auch in dieſem Falle
iſt es an dem Völkerbund, eine formelle zutreffen. Der Mandat braucht nicht ſein Amt von elbſt
niederzulegen. Unter keinen Umſtänden d ab
Mandat den Einſatz politiſcher Komb
tionen bilden.

Die Schweiz zur Erweiterung der Ratsſitze.
Vaſel, 13. April. Jm ſchweizeriſchen Ständerat erklärte

heute Bundesrat Motta bei Behandlung des Berichtes über
die letzte Pölkerbundsverſammlung, daß die ſchweizeriſchen
Delegierten dahin inſtruiert ſeien, für den Eintritt Deutſch
lands und für Gewährung eines ſtändigen Ratsſitzes an
Deutſchland z ſtimmen, aber gegen die Schaffung
neuer Ratsſitze. Weiter erklärte er zu dem Konflikt
mit Rußland, daß e rdas Fernbleiben Rußlands von der
Abrüſtungskonferenz bedauere, daß aber die Schweiz hier
an nicht ſchuld ſei. Sie habe ihr möglichſtes zur Beſeitigung
des Konflikts beigetragen. Es gereiche der Schweiz zur
großen Genugtuung, daß die Behörden des Völkerbundes
ihre Haltung verſtanden und gebilligt hätten.

e

Die Bevollmächtigten Abd el Krims.
Paris, 14. April. Nach einer Meldung des „Temps“ aus

Tanger hat jetzt auch Abd el Krim ſeine Bevollmächtigten
ernannt. Es ſind dies Azerkane, Si Mohammed Hi-
toni und Si Mohammed Cheddi. Der erſtere iſt der
Schwager und Außenminiſter Abd el Krims. Er hat die
Befeſtigungsanlage längs der Rifküſte errichtet und ſich da
durch ein großes Verdienſt um die Verteidigung des Rif-
gebietes erworben.

Abd el Krim ſcheint, wenn eine Meldung aus Tanger
richtig iſt, die Ueberzeugung zu haben, daß bei den Be-
ſprechungen in Oudja nicht viel herauskommen
werde. Jnfolgedeſſen bemüht er ſich neuerlich, einzelne
Stämme zur Waffenhilfe zu bewegen. Es wird behauptet,
daß insbeſondere der So umata- Stamm von den Emiſ-
ſaren Abd el Krims große Geldſummen erhalten habe, damit
er den Führer der Rifkabylen nicht preisgibt.

Zwei Jtaliener unter
Spionageverdacht verhaftet.

Paris, 14. April. Jn Nizza ſind zwei italieniſche
Staatsangehörige verhaftet worden, die ſeit langem durch
die Dienſtſtellen der franzöſiſchen Gegenſpionage bebbachtet
wurden. Man nimmt an, daß die Angelegenheit noch
weitere Kreiſe ziehen wird.

Die ſüdſlaviſche Miniſterkriſe beendet.
BVelgrad, 14. April. Die durch den Rücktritt des Ver-

kehrsminiſters Miletitſch verurſachten Teilkriſen wurden am
Dienstag beendet. Das Finanzminiſterium erhielt der radi-
kale Abgeordnete Peritſch, ehemaliger Miniſter und das
Verkehrsminiſterium der bisherige Landwirtſchaftsminiſter
Wana Jowanowitſch, der ſein früheres Departement bis
auf weiteres interimiſtiſch verwalten ſoll.
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Aus Stadt und Amgebung
Schulanfang.

Die Oſterferien gehen mit dem heutigen Tage zu Ende.
Nach zwei Wochen der Erholung in frühlingshafter Natur,
die ihre Krönung in den ſonnigen Oſtertagen fanden, öffnet
die Schule wieder die Pforten. Und diesmal iſt mit dem
Schulanfang ein beſonders wichtiges Ereignis verbunden:
mit dem neuen Schuljahr halten auch unſere kleinen A-BC
Schützen ihren Einzug. Welche Erwartungen haben ſich
in den letzten Tagen in den Köpfchen dieſer Kleinen
angehäuft, noch wiſſen ſie nicht, was ihrer nun nach den
ſechs ſorgloſen Kinderjahren harrt, noch ahnen ſie nichts
von dem Zwang, der ſein muß, und dem auch ſie ſich
nun fügen werden. Mit einem gewiſſen Neid ſchauen
ſie noch auf die älteren Geſchwiſter, die ſtolz die Mütze
der neuen Klaſſe der Ferien bereits trugen.

Morgen wird bei den Aelteren eine andere Sorge vor-
herrſchen der neue Platz. Jſt er gut, oder iſt er's nicht?
Da entſcheidet nicht immer die Platznummer, ſondern auch
der Rücken des Vordermannes, hinter dem man nun bis
zum Herbſt all die kleinen jugendlichen Streiche und Ver
borgenheiten ausführen muß.

Fröhlich gehen die Kleinen morgen zur Schule, denn
ihnen winkt die Oſtertüte mit ihren zuckerſüßen Beruhi-
gungsmitteln. Ungern reißen ſich die Aelteren aus der
faulen Ferienſtimmung. Bald werden aber dieſe Stim
mungen überwunden ſein, wenn der Geiſt des Pflichtgefühls
in die jugendlichen Herzen eingezogen iſt. Und den brauchen

wir heute mehr denn je! I
WohnPerſonalnachrichten vom Landeskulturamt.

Verſetzt wurden Regierungs und Kulturrat
von Meiningen nach Merſeburg, Kulturamtsanwärter Dr.
Schneider von Merſeburg nach Nordhauſen, die Regierungslandmeſſer Meerbach von Meiningen nach
Aachen, Schuck von Meiningen nach Euskirchen, Kroll
von Meiningen nach Trier, Paulig von Meiningen nach
Trier, die Landeskulturoberſekretäre: Avem arg von Mei-
ningen nach Schmalkalden, Geiſt von Merſebu nachErfurt, Märtens von Magdeburg nach Sögel, Prov ine
n Specht von ringen nach Ha burghauſen,

ndeskulturamtsprabtikant and von rſeburg nach
Stendal, die Vermeſſungsoberſekretäre Sch ütz von Met-
ningen nach Eus n, Porath von Meiningen nach
Trier, Straßburg von Meiningen nach
Grotian von Merſeburg nach München-Gladbach und
Kulturamtszeichner Oh m von Meiningen nach Adenau.

Jn den Ruheſtand verſetzt wurde Landeskultur-
inſpektor Walther in Merſeburg

Scharf Maßnahmen zum Schutze der Parkanlagen,

Die trotz der wirtſchaftlichen Not vom Magiſtrat zur
Freude und Erholung der Bürgerſchaft für Inſtandſetzung
und Neuſchaffung von Parkanlagen aufgewendeten Koſten
werden vergebens aufgewendet ſein, wenn es nicht mit
Hilfe der geſamten Bürgerſchaft gelingt, die Anlagen vor
den Zerſtörungen gewiſſer Rohlinge zu ſchützen. Gegen
die zur Anzeige gebrachten Perſonen wird mit ſtrenn
gen Strafen vorgegangen werden. 3Weiterhin liegt Veranlaſſung vor, auf die Polizeiver-
ordnung vom 22. April 1904 Kreisblatt 1904, Nr. 63) hin
zuweiſen. Nach dieſer Verordnung iſt es verboten
Hunde in den ſtädtiſchen Anlagen umherlaufen zu laſſen. Zu dieſen Anlagen gehören auchGrünflächen in der Stadt. Die S müſſen ſtets an
der Leine geführt werden. derhandlungen werden
mit Geldſtrafen bis zu 150 RM. beſtraft.

i Narkiſen über dem Bürgerſteig.
Es liegt Fern vor, auf die beſtehenden Beſtim

mungen über Markiſen über Bürgerſteigen hinzuweiſen
Nach einer Regierungspolizeiverordnung iſt die Polizei

nur befugt, Markiſen in einer Höhe von wenigſtens 2,30
Meter über dem Bürgerſteige und bis zu 50 Zentimeter
bis zum äußeren Rande des Bürgerſteiges zuzulaſſen. Mar
kiſen dürfen überhaupt nur mit polizeilicher Genehmilgung angebracht werden. Sie müſſen ſoweit erhöht ſein,

aß daran und an den aufgehängten Gegenſtänden niemand
anſtoßen kann.

Gegen dieſe Poltzeivperordnung verſtoßen die jetzt viel
fach in Gebrauch befindlichen Markifen mit ſeitlichen Aus
läufern, welche, beſonders auf den hier vielfach ſehr engen
Bürgerſteigen, den Verkehr erheblich zu hindern geeignet
ſind. Sie ſtören die Ueberſicht und zwingen zum Aus
weichen auf dem ſchmalen Bürgerſteig. Auf die beſtehenden
Beſtimmungen wird von der Polizei hingewieſen mit der
Aufforderung, den beſtimmungsmäßigen Zuſtand baldigſt
herzuſtellen. Der Schutz der Schaufenſter gegen Sonnen
beſtrahlung kann, wie in anderen Städten üblich, durch
unmittelbar vor der Scheibe anzubringende Vorhänge in
dreieckiger Form an den unteren Seiten des Schaufenſters
voll erreicht werden.

r Der Weiterban des Mittellandkanals
Mehrere anhaltiſche Städte hatten gehofft, durch beſchleu

nigte Jnangriffnahme der Arbeiten am Südflügel des
Mittellandkanals auf Grund der Bereitſtellung von Geldern
der Erwerbsloſenfürſorge produktive Fürſorge leiſten zu
können. Der Reichsarbeitsminiſter hat aber entſchieden, daß
dieſe Arbeiten nicht als Notſtandsarbeiten begonnen werden
können, da die Finanzierung des Kanalbaues erſt noch
anderweitig ſichergeſtellt werden muß.

Die Aufnahme der Schulneunituge an den beiden Volks
ſchulen 1 und 2 findet am Donnerstag, den 15. April, vor
mittags 10 Uhr ſtatt. Zuckertüten werden, wie uns die
Rektoren mittellen, in den Schu'häu ſern nicht anges
nommen.

Städtiſche Berufsſchulen. Die Aufnahmen in die ge
werbliche Berufsſchule finden am Donnerstag, den
15. April nachmittags 4 Uhr, in die kaufmänniſche Be
rufs ſchule Sonnabend, den 17. April, nachmittags 3
Uhr, Roßmarkt 8 und in die Mädchenberufsſchule
Freitag, den 16. April, nachmittags 5 ÜUhr, Unter- Altenburg
12 ſtatt. Das letzte Schulzeugnis iſt vorzulegen. Zum
Beſuche der Berufsſchulen ſind alle Jugendlichen untey
18 Jahren verpflichtet, ſoweit ſie keine weitergehende wiſſen
ſchaftliche oder künſtleriſche Ausbildung genießen und nichtim Haushalt oder Bergbau beſchäftigt ſind

Verpachtung. Wie uns der Magiſtrat mitteilt, ſind
die früheren Räume der Roßſchlachthalle im Grundſtück
Fiſcherſtraße Nr. 5 und der Schuppen Fiſcherſtraße Nr. 14
zu verpachten. Näheres iſt im Zimmer 27 des Rathauſes
zu erfragen.

Straß nreinigung. Den Grundſtücks eigentümern wird von
der Polizei erneut in Erinnerung gebracht, daß ſie nach
der Straßenpolizeiverordnung verpflichtet ſind, bei guter
und trockener Witterung die Straße vor dem Kehren jedes-
mal mit reinem Sie zu ſprengen. Zuwiderhand
lungen werden unnachſichtlich beſtraft.

Zur Erhöhung der Hauszinsſtener. Nach dem vom
Preußiſchen Landtage beſchloſſenen Geſetz zur Aenderung
der Preußiſchen Steuernotverordnung wird die Hauszins
ſteuer mit Wirkung vom 1. April auf den neun
fachen Betrag der ſtaatlichen vorläufigen
Steuer vom Grund vermögen erhöht. Einebeſondere Benachrichtgung ergeht im allgemeinen an die
Steuerſchuldner nicht. Die Steuer wird wie bisher am
15. eines jeden Monats fällig; der erhöhte Steuerbetrag
iſt alſo zum erſten Male am 15. April 1926 zu entrichten.
Soweit bisher Steuerermäßigungen auf Antrag gewährt
worden ſind, erfolgt die entſprechende Herabſetzung der
Steuer von Amts wegen, vhne daß es eines beſonderen
Antrags bedarf. Die Friſt für die Stellung ſolcher An
träge iſt bis zum 30. Juni 1926 verlängert worden. Die
Steuerminderung tritt bei neuen Anträgen vom 1. April
1926 ab in Wirkung. Die Steuerzettel für die Real
ſteuern werden in den nächſten Tagen zugeſtellt.

Hundeſteuerveranlagung 1926. Die Hundeſteuerrolle für
1926 liegt vom 15. bis einſchl. 29. April zur Einſſcht fürdie Steuerpflichtigen in der Stadtſleuertaſſe im Rathaus
(Markt) während der Kaſſenſtunden von 8—12 Uhr vor
mittags aus. Die Vierteljahrsbeiträge der Hundeſteuer
ſind am 15. des zweiten Monats eines Vierteljahres fällig.
Sie ſind an die Steuerkaſſe zu zahlen oder bargeldlos
an das Poſtſcheckkonto der Kämmereikaſſe, Poſtſcheckkonto
Heipzig 12 406, oder auf das Girokonto Nr. 71 bei der
ſtädtiſchen Sparkaſſe zu überweiſen. Nach Ablauf der
Schonfriſt von einer Woche werden die Rückſtände gegen
Berechnung von Verzugszuſchlägen und Mahngebühren ein-
gezogen. Den Steuerpflichtigen ſteht innerhalb 4 Wochen,
vom Tage nach Schluß der Auslegung der Rolle an ge
rechnet, der Einſpruch gegen die Veranlagung beim Magi-
ſtrat offen.

Hunde beim Steneramt an- und abmelden? Es wird
darauf hingewieſen, daß Hunde binnen zwei Wochen
nach Anſchaffung im Stadtſteueramt, Burgſtraße 1, an
gemeldet werden müſſen. Neugeborene Hunde gelten als
angeſchafft, wenn ſie das Alter von 10 Wochen erreicht
haben. Abgeſchaffte Hunde ſind unter Rückgabe der
Hundeſteuermarke abzumelden. Die Steuer iſt bis
zum Ablaufe desjenigen Vierteljahres, in welchem die Ab-
meldung erfolgt, fortzuzahlen. Hunde, re oder mit einer
ungültigen Steuermarke werden aufgegriffen und nur dann
wieder frei bezw. zurückgegeben, wenn die Zahlung der
Steuer nachgewieſen und die Fanggebühr nebſt den ſon-
ſtigen Koſten gezahlt iſt. Andernfalls wird der Hund ver
ſteigert oder vernichtet. Zuwiderhandlungen werden beſtraft.

Die Leche des Selbſtmörders, der am Montag nachmittag
von der Waterloobrücke in die Saale ſprang, konnte bisher
trotz eifrigſter Bemühungen noch nicht aufgefunden wer
den. Man nimmt an, daß die Leiche bereits weiter fluß
abwärts getrieben worden iſt.



Anbringung von Wohnungs Brieſkaſten.
Zur ung einer ordnungsmäßigen Zuſtellung

der Poſtſendungen iſt ein verſtändnisvolles Zu
ſammen arbeiten der Bevölkerung und er
Poſt erforderlich. Jn erſter Linie ſind die Sendungen mit
deutlichen Aufſchriften und vollſtändigen Wohnungsangaben
in leſerlicher Schrift zu verſehen, denn es iſt nicht ange
bracht, ſich auf die Perſonenkenntnis oder gar die „Findig-
keit“ der Poſt zu verlaſſen. Sodann ſoll man die Zuſteller
nicht ohne Not an den Türen warten laſſen o mit
Geldwechſeln, Markenkaufen, Anfragen uſw. aufhalten, da
die folgenden Empfänger ſonſt um ſo ſpäter in den Beſitz
ihrer Sendungen gelangen.

Beſonders geeignet zur Erleichterung der Briefzuſtellung
iſt die Anbringung von Briefkäſten oder Briefeinwürfen
an den Hauseingängen oder den Wohnungs-
türen. Nicht nur das Warten des Briefträgers auf
das Oeffnen der Tür, das wiederholte Klingeln uſw. fällt
dann fort, ſondern der Briefträger braucht auch in den
zahlreichen Fällen, wenn niemand zu Hauſe angetroffen
wird, keine mehrfachen Gänge zu machen, denn Emp-
fänger findet die Sendungen bei Rückkehr vor. Jn den
Briefkäſten können auch andere Gegenſtände als gewöhnliche
freigemachte Briefe, Poſtkarten, Druckſachen, Warenproben
und Geſchäftspapiere, z. B. die nicht durch die Poſt be-
zogenen Zeitungen, gelegt werden. Wird der Briefkaſten
verſchloſſen, ſo geht der Jnhalt nicht durch die Hände
der Dienſtboten oder anderer Perſonen, ſo daß ſowohl der
Empfang als auch die Wahrung des Brief- und Ge-
ſchäftsgeheimniſſes geſichert ſind.

Die Vorteile treten für die Poſt am ſtärkſten hervor,
wenn für jede im Hauſe wohnende Partei ein beſonderer
Briefkaſten an der Außenſeite der Häuſer, am Gitter
der Vorgärten oder im Hausflur des Erdge a an
gebracht iſt. Jn manchen Städten im Weſten Deutſchlands
haben ſich ſolche Einrichtungen ſchon feſt eingebürgert.
Jn den meiſten Fällen iſt die Briefkaſtenanlage mit einer
elektriſchen Klingel verſehen, mit der der Briefträger den
Briefempfängern das Einlegen von Sendungen meldet. Wie
ſehr dadurch die Briefzuſtellung erleichtert und beſchleunigt
wird,, liegt auf der Hand. Leider wied aber von derAnbringung von Erdgeſchoß- Briefkäſten im allgemeinen
noch recht wenig Gebrauch gemacht.

Aber auch in dem Falle, daß dem Briefträger das
Steigen der Treppen nicht erſpart wird, kann die Zu
ſtellung noch ſehr beſchleunigt werden, indem jeder Woh-
nungsinhaber an ſeiner Wohnung einen Briefkaſten an
bringt, ſei es im Jnnern der Wohnung unter Herſtellung
einer Einwurfsöffnung in der Flurtür oder außerhalb
des Wohnungsabſchluſſes, etwa neben der Klingelanlage
Dies iſt überalt und ohne große Koſten ſowie ohne nennens-
werte Mühewaltung möglich.

In vhumächtigem Zuſtand aufgefunden wurde geſtern
nachmittag gegen 5 Uhr eine junge Dame auf dem Raſſen
in der Nähe der Kläranlage am Stadtvark. Ein Beamter
der Schutzpplizet fand die Beſinnungsloſe und ſorgte für
Hilfe. Anſcheynend liegt nur eine vorübergehende Krank-
heit der Betreffenden vor.

Glimpflich abçelaufen. Geſtern nachmittag ereignete ſich
in der Halliſchen Straße kurz hinter dem Sportplatzgelände
ein Unfall, der leicht böſere Folgen hätte zeitigen können.
Die Ueberlandbahn nach Halle, die um 4,40 den
hieſigen Gemeinſchaftsbahnhof verlaſſen hatte, ſtieß dort
mit einem aus der entgegengeſetzten Richtung kommenden
Laſtkraftwagen zuſammen, der die Straße falſch
paſſierte. Der Motorwagen der Straßenbahn wurde auf
der linken Seite hart geſtreift, die Griffe am Vorderperron
abgeriſſen und die Seitenwand beſchädigt. Nach kurzem Auf-
enthalt konnte die Bahn, ihre Fahrt fortſetzen, nachdem
man feſtgeſtellt hatte, daß keiner der Fahrgäſte ernſtlich
verletzt worden war. Die Perſonalien des ſchuldigen Auto-
lenkers, der weitergefahren war, ſind ermittelt.

Brockenſanmtmlung, Karlſtraße 4. Am Dienstag, 20. April
Findet vormittags 10-12 Uhr wieder Annahme und
ſatt Mittwoch, 21. April zur gleichen Zeit Verkauf

att.
Hausplag?un. Jn letzter Zeit nimmt die Bettelei immer

mehr zu; ſie iſt zu einer wahren Plage ausgeartet, währ
vend man doch eigentlich im Frühling mit einer Abnahme
wechnet. Junge und alte, vornehm und ärmlich gekleidete
Männer klettern unermüdlich treppauf und treppab, ein
Zeichen, daß die Sache etwas einbringen und ſich die Mühe
JIohnen muß. Wollte man jedem vorſprechenden „Händ-
Ier“ etwas von ſeinen Knöpfen, hbändern uſw. abkaufen, ſo könnte man ſelbſt bald einen kleinen Handel
anfangen. Für Unterhaltung wird auch geſorgt, denn
plötzlich dringen der Hausfrau mitten im emſigen Schaffen
luſtige oder ernſte Wetſen „fahrender Sänger oder Muſi
kannten“ in's Ohr. Auch geſtern war das wieder im ſüd-
lichen Stadtteil der Fall. Eine „Sängerin“ zog es aber
vor, ihre Weiſen nicht im engen Treppenhaus, ſondern auf
den Höfen erklingen zu laſſen. Ob dieſer „Trick“ wohl
mehr einbringt?

Eigentümer geſucht. Jm Poltzeigeſchäſtszimmer (Rathaus,
Zimmer Nr. 20) ſind folgende Gegenſtände als gefunden
gemeldet bezw. abgegeben worden: 2 Damenhandtaſchen,
2 wollene Mützen, J Sportmütze, 2 Klemmer, 1 weißer
Unterrock, 1 Regenſchirm, 1 Fernglas, 1 Trauring, very
ſchiedene Schlüſſekl. Die Verlierer können ſich ihr Eigen-
tum an der bezeichneten Stelle abholen.

Sonntagsfahrkarten. Vom Sonnabend, den 17. April
ab, ſind auf den Bahnhof Leung Sonntagskarten im ſelben
Umfange zu haben wie am Bahnhof in Merſeburg.
Die Saale geſtiegen. Infolge der Regengüſſe der letzten
Tage iſt die Saale etwas geſtiegen und zwar um etwa 10
bis 15 Zentimeter. Mit weiterem Steigen iſt bei der herr
ſchenden Witterung nicht mehr zu rechnen.

Pfändung von Notlöhnen. Die Löhne der Notſtands-
arbeiter ſtehen dem Arbeitslohn freier Arbeiter in Be
ziehung auf die Pfändbarkeit gleich. Nach den Beſtimmun-
gen des Reichsarbeitsminiſters iſt die Vergütung dieſer Ar-
beiter nicht der Erwerbsloſenunterſtützung gleichzuſetzen. Die
Entſcheidung muß nach einem Beſcheid an einen Regie-
rungspräſidenten dem Gericht überlaſſen bleiben.
„Ratſchläge für den Vaun von Landarbeiterwohnungen. Das
Mißverhältnis, daß Hunterttauſende Deutſcher in der Heimat
erwerbslos ſind, während Ausländer in großer Zahl als
ländliche Zeitarbeiter Verdienſt finden, will man durch
den Bau von geeigneten Landarbeiterwohnungen aus Mitteln
der produktiven Erwerbsloſenfürſorge beſeitigen. Das Mi-
niſterium für Volkswohlfahrt hat dafür die rer
Beſtimmungen für 1926 zuſammengeſtellt. Doppelhaus
und Reihenhaus ſind dem allſeitig freiſtehenden Einzel-
haus vorzuziehen. Die Geſchoßhöhen ſind auf die bau-
polizeilich zuläſſigen Mindeſtmaße, 2,50 Meter lichte Höhe
in den Voll-, 2,20 Meter im geſchoß, einzuſchränken.
Als nſter und Türen werden Normenfenſter dringend
empfohlen. Die Brüſtung iſt möglichſt hoch, etwa 0,95
bis 1 Meter über Fußbodenoberkante, anzuordnen. Bei
einfachen Fenſtern empfiehlt es ſich, die Flügel nach außen
aufſchlagen zu laſſen

WWeaterverein Mer eburg e. V. Es ſet nochmals varauf
ehe daß heute abend 7,30 Uhr die letzte Auf

hrung der Operette „Der fidele Bauer“ ſtattfindet.
Es ſind eine Anzahl Eintrittskarten vorhanden, umderen Abhokung durs diejenigen Mitglieder, die dies
noch nicht veranlaßt haben, gebeten wird. Auch Nichtmit
glieder können noch Karten an der Abendkaſſe erhalten.

Keine Kindermärchen- Aufführung. Wie wir vom Theater-
verein erfahren, kann die für morgen angeſetzte Aufführung
des Kindermärchens wegen zu ſchwacher Beteiligung be
dauerlicherweiſe nicht ſtattfinden. Der für die Eintrittst
karten gezahlte Betrag wird an der Karkenvorverkaufsſtelle
gegen Rückgabe der Karten zurückgezahlt.

Der heutige Wochenmarkt war nur mäßig beſucht, wie
gewöhnlich in der Wochenmitte. Das Angebot war jedoch
gut. Von dem Gemüſemarkt ſind r Preiſe zu
nennen: Weißkohl 18, Rot- und Wirſingkohl 20—25, Sellerie
30-40, Blumenkohl 30 und mehr, ohrrüben 20, Kohl
rüben 15, Zwiebeln 20, Spinat 20, Salat 25, Rhabarber
20—25, Radieschen 15, grüne Gurken 1,20. Der Durch
ſchnittspreis für die Eier war heute 12 Pfg., für die Butter
1,10 bis 1,20 Mark. Das Angebot in Apfelſinen war
noch recht veichlich. Doch merkt man an ihrem Ausſehen
und den höheren Preiſen, daß ihre t nun doch langſam
zu Ende geht. Der Blumenmarkt bot keine große Ausl
wahl. Man ſpart ſich dieſe Ausgabe für den Sonnabend.

Wetterausſichten. Für das mittlere Deutſchland Trocken
und noch überwiegend hetber, weiterhin warm.

ür ganz Deutſchland: Jm nordweſtlichen Küſtengebiet
tärker bewölkt, fonſt allgemein heiter und beſtändig.

zweckwerhand beung,

Veſichtigung des Ammonigakwerks. Der „Verein junger
Landwirte, Pörſten“ unternahm eine Fahrt nach geung, um
das Ammoniakwerk zu beſichtigen. Ein Führer gab an
Hand von ſchematiſcher Zeichnung und von Lageplänen
zunächſt einen Ueberblick über den Gang der Gewinnung von
Ammoniak. Dann zeigte er wie den Rohſtoffen allmäßglich
durch ein kompliziertes Verfahren die Endprodukte abge
rungen werden: Ammoniakwaſſer und vor allem Düngeſalz.
Die jungen Leute verließen das Leunawerk mit dem Ein-
u aben Meiſterwerk von Technik und Wiſſenſchaft geſehen
zu en.
e

ää
Die aktuellſte Zeitung

wird immer auf eine rege Mitwirkung ihrer Leſer
in Stadt und Land Wert legen. Wem es mit der
Wahrung ſeiner nationalen Jntereſſen wirklich ernſt
iſt, dem

iſt das „Merſeburger Tageblatt“
unentbehrlich. Zu den nationalen Aufgaben gehört
beſonders auch die Pflege einer ſtarken Heimatliebe.
Darum iſt unſer Ziel eine noch reichere Ausgeſtaltung
des heimatlichen Teils

durch die Mitar! eit der Leſer.
Er
c

Hus Kreis und Nochßurkreiſen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Lebhafle Stadtverordnetenſitzung. Die geſtrige Sitzung der
Stadtverordneten nahm teilweiſe wieder recht lebhafte
Formen an. Die gegenſeitigen Zwiſchenrufe einzelner Stadt-
verordneter, in die auch die Tribünenbeſucher einſtimmten,
riefen große Unruhe hervor. Vor Eintritt in die Tages-
ordnung wurde der neu gewählte Stadtbaurat Prof. Dr.
Jng. Heilmann aus Dresden in ſein Amt eingeführt.
Eine lebhafte Ausſprache brachte wiederum die Erwerb s-
loſenfürſorge. Die Sozialdemokraten hatten einen
neuen Antrag eingereicht, der für die Speiſung der Erwerbs-
loſen 10 000 Mark verlangte. Da der Stahlhelm ſeit mehre-
ren Jahren an Bedürftige jeden Standes warmes Mittags-
eſſen verteilt, deren Koſten aus privaten Mitteln aufge-
bracht wurden, ſo ließ dieſer ebenfalls einen Antrag durch
den Ordnungsblock einreichen, der dahin ging, ebenfalls
10 000 Mark zur weiteren Durchführung der Speiſung von
der Stadt zu verlangen. Trotzdem ſich beide Linksparteien
gegen die Bewilligung der Summe an den Stahlhelm ener-
giſch wandten, wurden beide Anträge angenommen. Ferner
wurde beſchloſſen, an beſonders bedürftige Erwerbsloſe eine
Wirtſchaftsbeihilfe zu gewähren, weiter erhalten Erwerbs-
loſe, deren Kinder zu Oſtern die Schule verlaſſen oder in die
Schule eintreten, beſondere Beihilfen. Der Bau der neuen
Cröllwitzer Brücke, der
koſtet, wurde beſchloſſen.

Mücheln. Ein Unglücksfall, der leicht ernſtere Folgen
haben konnte, ereignete ſich heute Vormittag. Der mit
Kalkſteinen beladene Laſtkraftwagen nebſt Anhänger der
en Stöbnitz kam die Freyburgerſtraße herabge-

über eine Million Mark

ahren. Hierbei verſagte die Bremſe. Da dem Auto
as Fuhrwerk des Spediteur Remus entgegenkam, wäre

ein Zuſammenſtoß unvermeidlich geweſen, wenn der Führer
nicht die Geiſtesgegenwart beſeſſen hätte, den Wagen gegen
die Friedhofsmauer zu lenken. Dieſe wurde umgefahren
und das Auto hierbei erheblich beſchädigt. Fühhrer
und Beifahrer konnten ſich durch Abſpringen retten.

St. Ulrich. Radlerpech. Auf dem Wege nach Schot-
terey zerbrach dem Friſeurlehrling des Barbierherrn Aſche
der Rahmen des Fahrrades. Anſtatt ihn das Rad trug,
mußte er nun ſchwitzend die Radtrümmer auf der Schulter
den langen Weg tragen.

Clobiglaun. Glück im Unglück hatte geſtern der Land-
wirt R. Wachsmuth von Oberelobigkau. Er geriet mit
ſeinem Motorrade in eine Vertiefung der Straße. Durch den
Ruck löſte ſich die Lenkſtangenſchraube und W. fuhr gegen
eine Wand. ohne jedoch Verletzungen zu erleiden.

Aus dem Reiche,
Ein verwechſelter Selbſtmörder.

S Die Aufklärung des Leichenfundes in Leipzig.
Seipzig, 14. April. Der Leichenfund an der Straße

des 18. Oktobers, über den wir bereits geſtern berichteten,
hat ſeine Auklärung gefunden. Von einigen Händlern wurde
urſprünglich angegeben, daß der Tote eine

Aehnlichkeit mit dem Grünwareneinkänfer Karl Hoi
ſtein aus Weißenfels habe.

Nach kurzer Zeit erſchien darauf der Bruder des Karl

karten.

Holſteln und erklärte, daß die Leiche mit ſeinem Brrratli identiſch ſei. 4 er ſche Fall, wie leicht ſich der Menſch in ſeiner
erſten Aufregung ir ren kann, und dabei nicht die näch
ten Verwandten wiedererkennt, ze te eir Sektion im Inſtitut für gerichtliche Medizin. der

Sektion des vermeintlichen Karl Holſtein wurden deſſen
Bruder, der beim Anblick der Leiche laut ſtöhnte und jam-
merte, eingehend vernommen. Nach ſeiner Ausſage fehlte
ſeinem Bruder ein Glied vom linken Zeigefinger,
das er durch eine Kriegsverletzung eingebüßt habe. Bei dem
Toten fehlte jedoch dieſes Glied n ich t.. Durch die Polizet
war mittlerweile in Weißenfels bei der Behörde nach Karl
Holſtein gefragt und dabei feſtgeſtellt worden, daß
dieſer noch am Leben ſei. Es ergab ſich, daß der
aufgefundene Tote eine außerordentliche Aehnlich-
keit mit Holſtein hatte. Der Bruder, der ſogar mit einem
Beerdigungsinſtitut bereits die Beſtattung vereinbart hatte,
es mit hörbarem Aufatmen von der traurigen Stelle von

annen.
Jm Laufe der Erörterungen gelang es der Kriminalpolizeih

noch am Vormittag
die richtige Perſon des Toten

zu ermitteln. Es handelt ſich um einen Bier- und Likör-
vertreter Guſtav H. aus der Bayriſchen Straße. H. iſt 33
Jahre alt und hatte ziemlich viel Schulden, er hatte allein
für über 6000 Mark Wechſelſchulden, die im Mai fällig
wurden. Jn kleineren Gaſtwirtſchaften hatte er ebenfalls
größere Zechſchulden gemacht. Am Montagabend hat ſich H.,
der verheiratet iſt, den Revolver ſeines Schwiegervaters
r und ſich ums Leben gebracht. Wo ſich H. die Nacht

ber aufgehalten hat und ob es ſich gegebenenfalls
doch um ein Verbrechen handelt, werden die weiteren
Erörterungen ergeben.

Die Pleite der Hungerkünſtler.
Noch einer, der nicht mehr mit macht!

Dresden, 14. April. Nachdem vor wenigen Tagen in
Leipzig der Hungerkünſtler Nelſon nach 33tägigem
Hungern bei Hühnerbrühe, Pepſin-Wein, Biomalz und Bon-
ons entzaubert wurde, nachdem in Berlin der Schmacht-

riemen-Mann Bollmann ſich nach 31 Tagen im Zer-
trümmern von Glasſcheiben geübt hat, iſt nun in Dresden
der Hungerkünſtler
Harry in der Nacht zum Dienstag ſpurlos verſchwunden.
Er iſt in der Nacht vom 30. zum 31. Hungertage ausge
rückt. Nach verhältnismäßig gutem Befinden in den letzten
Tagen hat er in der Nacht zum Dienstag den in ſeinem
Glaspalaſt ſtehenden Tiſch erſtiegen, die Gaze an der Decke
ausgeriſſen, iſt außen am Glaskaſten herunter-
geklettert, ohne ſonſt irgend etwas entzwet zu machen,
und hat das Weite geſucht. Was der Anlaß dazu
war, konnte bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden. Nach einem
Gerücht ſoll für den Dienstag eine ärztliche Unterſuchung
der Ausſcheidungen Harrys angeſetzt geweſen ſein. Vor
dieſer habe er unter dem Eindruck der polizeilichen Unter
ſuchungen des Leipziger Falles Angſt gehabt.

Auch Hilda hat keine Luſt mehr.
Chemnitz, 14. April. Die 28jährige Hungerkünſtlerin

Hilda, die hier ſeit dem 25. März hungert, verlangte
geſtern ſofort in Freiheit geſetzt zu werden, weil ſie ſtarke
Schmerzen im Rückgrat und Zahnſchmerzen hatte. Sie
drohte, gewaltſam auszubrechen, falls man ihren Wunſch
nicht ſofort erfüllen würde. Hilda wurde befreit und begab
ſich mit ihrem Mann in ihre Wohnung. Die Wärter
ſind der Meinung, daß kein Betrug in Frage komme.
Jnterne Gründe hätten Hilda zur Aufgabe des Experi-
ments veranlaßt.

Horſt muß ins Krankenhaus.
Hamburg, 14. April. Der hier ſeit 30 Tagen faſtende

Hungerkünſtler Horſt mußte am Dienstag in bedenü-
lichem Zuſtande ins Krankenhaus überführt werden.

So gibt ein Hungerkünſtler nach dem anderen das
Ringen um den „Weltrekord“ auf. Es iſt zu wünſchen,
daß nun dieſer ſeltſame Sport ein für allemal ein Ende
findet.

Vom Kirchdach tösdlirh Ebgeſtürzt.
Buchhzolz, 14. April. Der 28jährige Dachdeckergehilfe Fritz

Müller aus Cranzahl ſtürzte vom Dach der Kirche 20 Meter
tief ab und ſtarb bald nach der Einlieferung ins Kranken-
haus an ſeinen Verletzungen. Der Abgeſtürzte hinterläß
Frau und ein Kind.

Leipzig. Schwerer Unfall. Auf der Gorbitzer
Landſtraße wurde ein 20jähr. Radfahrer durch einen Kraft-
wagen umgeriſſen und dabert ſchwer verletzt. Wahrſcheinlich
hat er einen ſchweren Schädelbruch erlitten. Nach Zeugen-
ausſagen iſt der Verletzte lenksſeitig gefahren.

Apolda. Eine unglaubliche Roheit fand vor dem
Schöffengericht ihre Sühne. Der Arbeiter Baumbach hatte
dem Jnvaliden Bauer, der kaum ſprechen kann, in der
Dunkelheit ſeine geſamten Erſparniſſe von über 180 Mark

eraubt, die der bedauernswerte Menſch ſtändig bei ſich trug.
Baumbach wurde zu einem Jahr Zuchthaus, ſeine Ehefrau
wegen Beihilfe zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.
Beiden wurden die Ehrenrechte auf fünf Jahre aberkannt.

Rudolſtadt. Tod eines berühmten Orgel-
bauers. Jn Paulinzella ſtarb, 78 Jahre alt, der Orgel-
bauer Muth ein Mann, der als letzter aus der einſtmals
weltberühmten Orgelbauerei Gebr. Schulze in Paulinzellg
bezeichnet werden muß. Muth iſt durch Orgelſtimmen und
Orgelbau weit über Thüringen hinaus bekannt geworden.
Noch heute klingt in der Weſtminſterabtei in London ein
Orgelwerk der Gebr. Schulze an dem Vater Muth in her-
vorragendem Maße mitgearbeitet hat.

Saarbrücken. Von einem Stier aufgeſpießt.
Jn dem Stierſtall, den die Gemeinde Sulzbach unter-
hält, ereignete ſich ein tödlicher Unfall. Von den Stieren
hatte ſich einer losgeriſſen, und als der Wärter Schüßler
das wildgewordene Tier wieder anketten wollte, drückte es
den Mann gegen die Wand und ſpießte ihn buchſtäblich mit
den Hörnern auf. An den erlittenen ſchweren Verletzungen
ſtarb Schüßler.

C

Stadttheater Halle
Donnerstag, 8 Uhr. 30. Vorſtellung für Donnerstag

Stammkarten. Beatrice und Benedikt. Komiſche Oper in
zwei Akten von Hector Berlioz. Hierauf: Gianni Schiecht
von G. Puceini.

Freitag, 7 Uhr. 30. Vorſtellung für Freitag-Stamm
Boris Godunoff. Muſikaliſches lksdrama in

vier Aufzügen und einem Prolog von M. P. Muſſorgski-
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Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der
Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Sport und Anzeigen:
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Nach längerem, schweren Leiden
entschlief gestern abend mein lieber
Mann, unserguterVater, Schwieger-
vater und Bruder

Eduard Koch
im 59. Lebensjahre.

Burgstaden, den 14. April 1926.

Martha Koch geb. Koch.
Paul Koch u. Frau, Benndorf.

Die Beerdigung findet Sonnabend

nachm. 3 Uhr in Burgstaden statt.

Jm Auftrage der Schwickertſchen Erben ver
Fteigere ich am Dienstag, den 20. April d. J.,
nachmittags 6 Uhr im Lippertſchen Gaſthauſeſ
zu Meuſchau

ed, 90 Morgen Aer
(Meuſchauer Flur)

enllich meiſtbietend. Pro Morgen 50, RM.
n erforderlich. Bedingungen im

Termin.
Albert Franke, beeid. Aukt., Merſeburg.

Er m r mVerein für Heimatkunde.

TFreitag, den 16. April, abends 8 Uhr
im Muſeumsſaale (Kloſter):

1. Vortrag mit Lichtbildern des Herrn
cand. agr. Scultetus über die Welteislehre Hörbigers, eine neue Welt
anſchauung.

2. Vortrag des Herrn Lehrer Müller
über den Mäuſebuſſard.

Guiſte willkommen!

h e ma n rn n in n un S
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Peßentl, Acerverkauf,

S
e

wie Anzüge,

in grosser Aus un
u seſir billigen reisen

Mädchen Mänkel und Kleider
in allen Hrößen

Knaben Anzüge, Mänklel, JTacken
und Höschen

Neu aufgenommen:

Echke Kieler Kleidung für Knaben
und Mäcochen, bewäkrle Marke „Deebär“

Sämmtliche Bleyle- Artikel
Swealt ker und Pöschen

zu ermäßigten Originalpreilen

Turnkrikols Skrümpfe Hocheken
ſowie Wäſche aller Art

Dobkowitz
Manel-

h Wanderer-
n zündapp-

Adler- Wanderer
Panther Diamant-

Phönix Anker Köhler
Nähmaschinen

Wringmaſchinen
AutoBenzin

Fahrräder

Motorräder

AutoDOeleW

vLeiſtungsfähige Reparaturwerkſtatt

Eigene Emaillieranſtalt

e ösanaleſtr. 19

empfiehlt

neue a. 8.

Max Gchneider,

Gestrickie
Damen-Jacken

in Wolle und Kunstseide

Jumper Blusenschoner
Berchtesgadener Jäckchen

vjelen modernen Farben preiswert

Schnee Naghfl.
A.

Mechaniker-
meiſter,

Merſeburg Fernruf 479

in reic er Auswahl und

F. Ebermann
Gr. Steinstr. 34,

Drhadnmadune

Der Termin zur öffent
lichen meiſtbieten den Ver
pachtung der Jagd in

Donnerstag, den 15. April
8 Uhr abends

dem gemeiu'chaftlichen
Jagdbezir? der Gemeinde
Ennewitz iſt auf Freitag,
den 30. April 1926, nach

55 mittags 2 Uhr, im GaſthauſeD t b 8 V J 9 2 onats- Ennewit feſtgeſ etzt. DieS S Jagd ſoll auf die DauereutscherSee-Verein El Fliederseife ine g*, Er. Steinstr. de Fein lagen verſammlung en
rupp w im Ratskeller. bachtet wer en, beginne vS Am Donnerstag, den 15. April d. J. S wie Einzelmöbel preiswert Erſcheinen aker Kameraden Die Bedingungen liegenS d abends 8 Ahr, t Franz Wirth, Geiſenfabrit, Beam“e r e rletohterung Pflicht. n Z. Verpachtungstermin

S findet nterhe tun des vend ein Roßmarkt 1. Fernſpr. 271. Roßmarkt 1 r S Her Jagdvorſteher

Un erha Ungsg end e WoreenS ſtatt. Jm Mittelpunkte des Abends ſteht der brohe, unten S e S h e 9 Vegen Deren Donnerstag m

S Vortrag Ger drug Beung) S gleich den Weg öchlaſt ſſeſ
AiA Futterkalt rockmannsoch ſee ſcher bei der Arbeit wer -Marke“ o. d. neuen Vormittags von 9 Uhr ab:
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Eintritt frei! Der Vorſtand. a n e Markt 7. Tel. 414.
ACDCGCcCPEkttonrgorrmuckcſ

Elektr. Licht und Kraftanlagen

Klingel- und Telefonanlagen

Schwachſtrom jeder Art.
Koſtenanſchläge ſtets zu Dienſten.

Paul s0mſe, gen. gel. Nette
Telefon 171.Sand 30.

wählt man

in riesiger Auswahl, Rolle

von 30 Pfg. an
bei

Arnold 3 Troißſch
Halle a. S.,

Gr. Ulrichstr. 1 (Ecke Kleinschmieden)

Verlangen Sie Musterbächer.

Wevorgl berltriing

Es wollen ſich nur Herren reſp. Firmen melden, die über lang
jährige Verbindungen mit der einſchlägigen Kundſchaft verfügen.
Für einzurichtendes Fabriklager müſſen geeignete Räumlichkeiten
vorhanden ſein Erwünſcht iſt ferner Telefonanſchluß, wenn möglich

Gute Verdienſtmöglichkeiten werden
Bewerber die eine intenſive und regelmäßige Bearbeitung

des Bezirks gewährleiſten können, wollen ausführliche Angebote

mit gleichzeitiger Aufgabe von Referenzen, möglichſt von
ſolchen Firmen, für die bereits Vertretungen unterhalten werden,
einzureichen unter H. W. 9239 an Rudolf Moſſe, Hamburg 1.
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Unter fachmännischer Beratung

frei.

auch eigen

geboten.

zu vergeben.

e Beförderungsmittel,

fellerdestatunge Verden

Bargeld-ohne Wartezeit gegen Zahlung mäßiger WMonatsbelträge.
Politiſch und religiös neutral.S J zuſchußverſicherung bis 2000 Mk.

Rechtsanſpruch. Kein Kirchenaustritt!

Generalagentur
für Merſeburg und Umgegend

Zuſchriften erheleg unter B. N. H. 5
la Haaſenſtein Vogler, N. W. 6.

GGGc a
u beſonders pigien n T

ö pre 6
M. Brockmann Chem. Fabr. m. b. H., Leipzig-Eutr. 254 p.

von

M. anempfiehlt und verſendet (auch auf
Teilzahlung)

Alfred Kluge,
Damen und Herren Friſeur

Telephon 423.

ahr-
Räder
Marken nur

erſter Firmen
Reellſte Bedienung.

Niedrige Preiſe.

Bahnhofſtraße 8.

andlung
entnern oder Witwen mit großem

kanntenkreis

Kommiſſionslager
zum Flaſchenverkauf

Proviſion.
54 an Ann.Exped. Dv W H., Mainz

v vGünſtige Erſten
Bekannte, leiſtungsfähige Weingroß-

gibt abgebauten Beamten,

S unter SFrenz,

Fritz Hirt,
Fahrradhandlung, e

Spergau.

Alubſofa

Sefſſel
in beſter Ausführung,

preiswert zu verkaufen
R. Worch, Weißenfelſerſtr.2.

Abtlg. Polſtermöbel.
Kaufmann ſucht mögl

per bald gut möbliertes

Himmer.

Be

Wer SecſtReferenzen zur erfügung.
Anfragen erbeten unter A. W. A.Exped d. Bl

Buchhalter
mit allen kaufmänniſchen Arbeiten vertraut, 29 Jahre

Jalt, ſeit rer h 6 Jahren bei Großbank iätig, ſuchtſentlaufen, auf d. Namen
Juli oder früher zu verändern.

F Zuſchr. erb. u. 343/26
an die Exped. d. Bl.

Großer, grauer
öchüferhun

Beſte Wulli“ hörend. Zuletzt
am Bahnhof Merſeburg

an die geſehen. Um Mitteilung
wird gebeten an Fabrik
direktor Dr. Wicke, Schafſtädt.



Beilage zu r. 86 des Merſeburger
Mittwoch, den 14. April 1926

Tageblattes

Von Emil Kloth, ehemaligen Vorſitzenden des Deutſchen Buchbinderverbandes.
Jn Berlin hat der vielgenannte amerikaniſche Auto

mobilfabrikant Henry Ford ein großes Grundſtück am
Weſthafen erworben, um darauf eine Automobilfabrik zu
jerrichten, die nach ihrer Fertigſtellung zunächſt 30
Wagen täglich herſtellen ſoll.

Am 15. Januar d. J. wurden nach dem Reichsarbeits
Blatt bei den deutſchen Arbeitsnachweiſen 2 156 390 Ar
Peitsloſe gezählt. Da erfahrungsgemäß aber viele Arbeits
oſe, welche keine Erwerbsloſenunterſtützung erhalten, ſich
nicht ber den Arbeitsnachweiſen eintragen laſſen, ſo kann
man mit mindeſtens drei Millionen Arbeitsloſen in
Deutſchland rechnen. Dazu kommen vielleicht noch ebenſo-
viele Kurzarbeiter.

Dieſe beiden Tatſachen, die, oberflächlich betrachtet, nichts
miteinander zu tun haben, ſtehen in innigem Zuſammen
hang. Deutſchland, das zur Erfüllung des Dawes-Ab-
kommens ſeine Ausfuhr rieſig ſteigern müßte, wird im
eigenen Lande hart von der ausländiſchen Konkurrenz be
drängt, und die Vereinigten Staaten von Nordamerika,
welche in Vorkriegszeiten ein Aufnahmeland für europäi-
ſche und nicht zuletzt für deutſche Jnduſtrieerzeugniſſe
waren, treten in immer ſteigendem Maße ſelbſt als Jn-
duſtrieexportland auf. Daher die erſchreckende Arbeits
loſigkeit und die Gründung einer Fordſchen Fabrik in
Deutſchland.

Nicht etwa, daß die Gründung einer Fordſchen Fabrik
mit einer Jahreserzeugung von 9000 Automobilen an ſich
ſein beſonderes Symptom amerikaniſcher Jnduſtrieinvaſion
in Deutſchland wäre oder für Ford eine große Geſchäfts
erweiterung bedeutete. Ach nein! Bei einer Jahreserzeu
gung von zwei Millionen Autos ſpielen 9000 mehr
keine Rolle, ſie ſind ein

iſt auf das Wort „zun
es an, und in eipr
ſein.

ſt“ zu legen.

m Staate Deutſchland. Hangen und Bangen hat das
deutſche Volk ergriffen. Was will das werden?
ſdie bange Frage. Treiben die Dinge ſo weiter, dann wird
für Millionen deutſcher Volksgenoſſen der leibhaftige Hunger
ſtändiger Gaſt werden. Entweder wird die deutſche Land
wirtſchaft in den Stand geſetzt, genügend Ernährungs
mittel für das deutſche Volk zu erzeugen, oder die deut
ſche Jnduſtrie ſchafft eine ſo hohe Ausfuhr, daß damit
unſere Einfuhr bezahlt und unſere Kriegskoſten (Dawes
Abkommen) abgedeckt werden können oder das Elemen-
eeau'ſche Wort wird furchtbare Wahrheit: „Es gibt
zwanzig Millionen Deutſche zu viel auf der
Welt.“

Da in Deutſchland törichterweiſe ein landwirtſchaftse
feindlicher Zug unſere Politik beherrſcht, ſomit auf die
Selbſternährung Deutſchlands auf dieſem Wege der Selbſt-
Hilfe nicht zu rechnen iſt, bleibt alſo vorläufig nur die
Exportſteigerung von Jnduſtrieerzeugniſſen. Wie iſt das
möglich? „Durch amerikaniſche Produktionsmethoden!“ be
haupten Sachverſtändige und ſolche, die ſich dafür halten,
dabei natürlich von ſehr verſchiedenen Standpunkten aus
gehend.

Das GoetheWort: „Willſt du den Dichter recht ver
ſteh'n, mußt du in Dichters Lande geh'n“, findet ſeine ent
ſprechende Anwendung auf die amerikaniſche Jnduſtrie.
Alſo: Auf nach Amerika! Und nun ergoß ſich ein breiter
Strom von Parlamentariern der Reichstagspräſident
Löbe war auch darunter und Gewerkſchaftsführern,
ſowie auch einigen Wirtſchaftsführern, nach Amerika. Solche
Fahrten ſind, von einzelnen Ausnahmen abgeſehen, mehr
Vergnügungs- als Studienfahrten. Jn illu-
ſtrierten Zeitſchriften ſahen wir daher auch die Herr

Bagatelle. Alein der Nachdruck
Mit 9000 fängt

paar Jahren können es 100000

Leider iſt nicht bloß etwas, ſondern vieles faul
iſt

ſchaften gruppenweiſe auf vornehm ausgeſtatteten Paſſa
gierdampfern. „Jm Fluge durch Amerika“ lernt man ſelbſt
verſtändlich das Land und ſeine Produktionsmethoden nicht
gründlich kennen, worüber auch feuilletoniſtiſche Reiſebe-
ſchreibungen nicht hinwegtäuſchen können. Die Urteile
gingen daher auch ſehr weit auseinander.

Nur in einem waren ſie alle einig: daß da drüben
der Staatsgedanke und die Achtung vor der beſtändigen,
niemals wechſelnden Landesflagge alles beherrſcht. Gerade
dieſe Beobachtung iſt aber auch der Schlüſſel dafür, daß
ſich Amerika zum Herrſcher in der Weltwirtſchaft aufge
ſchwungen hat. Denn nur in einem großen, mächtigen
und ſich ſelbſt beſtimmenden freien Staatsweſen kann ſich
auch eine überlegene Wirtſchaft entfalten. Ob alle Be
ſucher aber dieſe Beobachtung gemacht haben und daraus
die richtigen Schlußfolgerungen ziehen werden, iſt be
ſonders nach den bisher veröffentlichten Berichten der Ge-
werkſchaftsführer ſehr zweifelhaft, da ſie meiſtens die wirt
ſchaftliche Ueberlegenheit Amerikas nicht in den wirklichen
Urſachen ſuchten und fanden, ſondern ſie vielmehr lediglich
auf die „Rückſtändigkeit“ der deutſchen Unternehmer zu
rückführen.

Dringt man jedoch zum Urgrund der mächtigen Wirt
ſchaftsentfaltung durch, ſo findet man folgende Tatſachen:
Die Vereinigten Staaten ſind zwanzig Mal ſo groß wie
Deutſchland, haben aber nur 113 Millionen Einwohner,
je Quadratkilometer 13, gegenüber rund 64 Millionen
(je Quadratkilometer 136) in Deutſchland. Amerika (Ver-
einigte Staaten) iſt das erſte Kohlenland (42 Prozent),
Eiſenland (70 Prozent), Erdölland (70 Prozent), Kupfer-
land (70 Prozent), Maisland (75 Prozent), Weigenland
(22 Prozent), Haferland (30 Prozent) der Erde. Seine
ausgebauten Waſſerkräfte betragen 9,5 Millionen Pferde-
ſtärken gegen 2,9 in Frankreich und 0,73 in Deutſchland.
Der Geſamtwert der Erzeugniſſe der amerikaniſchen Ver
arbeitungsinduſtrie betrug im Jahre 1904 15 Milliarden
Dollar, dagegen 1923 60 bis 70 Milliarden. Amtliche Zu-
ſammenſtellungen ſchätzten 1922 das Volksvermögen Ameri-
kas auf 320 Milliarden Dollar, von Großbritannien auf
88, von Frankreich auf 67, von Deutſchland auf 36 und
von Jtalien auf 26 Milliarden Dollar. Die Einfuhr
Amerikas betrug 1923 3792 und 1924 3611 Milliarden
Dollar, die Ausfuhr 1923 4168 und 1924 4558 Milliarden
Dollar. Es hatte alſo eine aktive Handelsbilanz, während
Deutſchland 1925 einen Einfuhrüberſchuß über die Aus
fuhr von 3,6 Milliarden Mark zu verzeichnen hatte. Dazu
kommt, daß die meiſten Länder der Welt Amerika ver
ſchuldet ſind. Nach dem „Amerika-Handel“ der Amerikani-
ſchen Handelskammer in Berlin ſtanden jene Länder am
16. Mai 1925 mit insgeſammt 12 151 238 393 Dollar Kapital-
und Zinsſchulden bei Amerika in der Kreide.

Erſtaunlich iſt, daß faſt die Hälfte aller amerikaniſchen
Fabrikationsunternehmungen nur bis fünf Lohnempfänger
beſchäftigen, wodurch unſer Glaube, daß Amerika nur
Rieſenunternehmungen zählen müßte, etwas erſchüttert wird.
Demgegenüber müſſen jedoch die Mammuthunternehmungen
in Betracht gezogen werden, von denen ein einzelnes oft
mehr Perſonen beſchäftigt als Hunderte und Tauſende
kleiner Firmen. Die Produktionsleiſtungen ſind in Amerika
weit höher als in Deutſchland. Das reſultiert nicht nur
aus den weit günſtigeren Produktionsbedingungen infolge
des ungeheuren Wirtſchaftsgebietes mit ſeinen reichen Roh
ſtoffquellen, dem Kapitalüberfluß und der dadurch möglichen
Vervollkommnung des ganzen techniſchen und kaufmännä-
ſchen Produktions- und Abſatzapparates, dem Fehlen einer
überorganiſierten Sozialgeſetzgebung und demgemäßer ſo-
zialer Laſten, ſondern auch aus der ganz anders gearteten
geiſtigen, wirtſchaftlichen und politiſchen Einſtellung der
amerikaniſchen Arbeiter. Auf dem im Oktober 1925 abge

Amerikaniſchunddentſche Vroduktionsmethoden —D

haltenen Kongreß des amerikaniſchen Gewerkſchaftsbundes
(Federation of Labor) erklärte deſſen Vorſitzender Green
in einer programmatiſchen Erklärung: „Es müßte als
Richtſchnur des Lohnproblems dienen, daß
erhöhter Verdienſt mit erhöhter Arbeitsleiſtung Hand in Hand gehen“. Daß hiernach auch
in der Praxis verfahren wird, ſchildert in einem Artikel:
„Der Fordismus in der Praxis“ in „Der Kaufmann in Wirt
ſchaft und Recht“ (Januarheft 1926), eine Zeitſchrift, die
vom Deutſchnationalen Handlungsgehilfenverband, alſo einer
Gewerkſchaft herausgegeben wird, ein Herr Edmund Klein
ſchmitt ſehr anſchaulich. Jhm ging Probieren über Stu-
dieren, er trat daher bei Ford in Detroit in Arbeit
und ſchreibt u. a.

„Anders die Montagnacht. Da ſteigerte ſich das Arbeits
tempo immer mehr, man fühlte dieſe Tempoſteigerung
in der Luft vibrieren und wurde unwillkürlich mitgen
riſſen Mir iſt abed keane Nacht ſo ſchnell vergangen
wie dieſe, und mit Befriedigung zog ich um 8 Uhr im
Morgenſonnenſchein nach Hauſe. Noch beim Händewaſchen
wurde von den Arbeitern die hohe Zahl beſprochen.“

Wohlgemerkt geſchah das nicht bei Akkordarbeit, ſondern
im Zeitlohn. Die große Mehrzahl der amerikaniſchen Ar
beiter erſieht eben den einzigen Weg zu erhöhten Löhnen
in erhöhten Arbeitsleiſtungen, fördert daher alle techni-
ſchen Verbeſſerungen, wodurch die Produktionsergebniſſe
geſteigert werden können, hält an dem alten Grundſatz
des Einwanderer und Koloniſierungsvolkes feſt: „Hilf
dir ſelbſt, ſonſt biſt du verloren“, iſt abhold allen ſozial-
liſtiſchen Gedankengängen, lehnt die ſtaatliche Sozialpolitit
ab, ſucht durch Sparſamkeit und kaufmänniſch aufgezogene
Arbeiterbanken ſeine Lebenshaltung zu heben und legt
ſelbſt den Gewerkſchaften keinen allzu großen Wert bei, denn
von etwa 22 Millionen organiſationsfähigen Arbeitern
ſind nur (1925) 2878000 im amerikaniſchen Gewerkſchafts-
bund organiſiert, ſo daß ſelbſt der ſozialdemokratiſche „Freie
Angeſtellte“ (in Berlin) am 6. Januar 1926 eingeſtehen
mußte::

„Aber trotz alledem, trotz der völligen Ohnmacht der
ſozialiſtiſchen Partei und trotzdem die kapitaliſtiſchen Un-
ternehmer und ihre Verbände ſtets auch politiſch das
Heft in der Hand hatten, hat ſich doch verhältnismäßig
früh eine breite Maſſe amerikaniſcher Arbeiterſchaft mit
gehobenen Lebensbedingungen herausgegliedert und hat
einen immer wichtigeren Teil des amerikaniſchen Marktes
gebildet'“
Trotzdem Müßte es nach ſolchen Erfahrungen nicht

richtiger heißen: Gerade deshalb?“ J müßte! Umſo
mehr, als Deutſchland ein an allen Gliedern gefeſſeltes,
unter ungeheuren Kriegskoſten und anderen Laſten faſt
zuſammenbrechendes Land iſt, wo die Produktionsbedingun-
gen alſo lange nicht ſo günſtig wie in Amerika liegen. Hier
wäre alſo ein Zuſammenarbeiten von Unternehmertum und
Arbeiterſchaft noch weit nötiger als in Amerika, trotz aller
Gegenſätze, die hüben wie drüben vorhanden ſind. Aber
die Prinzipienreiter des unverfälſchten Klaſſenkampfes
dulden das bei uns nicht. Selbſt Fritz Ebert jun. wurde
in die Verbannung nach einer Provinzſtadt geſchickt, weil
er ein recht vernünftiges Buch geſchrieben, in dem aller
dings neben anderen Ketzereien der unverzeihliche Vor
wurf vorkam:: „daß die deutſchen Gewerkſchaftler und Ar-
beiterpolitiker nicht energiſch genug die Notwendigkeit der
Produktionsſteigerung zu jeder Zeit betont haben.“ Jn
Dänemark haben ſich unter Führung des ſozialdemo-
kratiſchen Miniſterpräſidenten Arbeiter und Unternehmer
zu gemeinſamem Handeln zuſammengefunden, in Deutſch
land dagegen handelt man nach dem Prinzip: Je größer
die Arbeitsloſigkeit, je höher die Arbeitsloſenunterſtützung,
wodurch der Jnduſtrie noch mehr das ſo notwendige Be-
triebskapital entzogen und die Arbeitsloſigkeit immer mehr
verbreitert wird. Mit ſolchen „Produktionsmethoden“ wird
Deutſchland immer weiter hinter Amerika zurückfalllen,
nicht zuletzt zum Schaden der deutſchen Ar-
beiter.
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F Der indische Götze.

Roman von Anny v. Panhuys.
(Amerlkantſches Copyright 1919, by Carl Duncker, Berlin.

27 00 (Rachdr. verb.)
„„Vu legſt es wirklich darauf an, mir die Laune zu ver

derben“, ſagte ſie ſpitz, „und doch wohl am beſten,
wie hoch und wert ich ſtets das Geſchenk des v von
Soerokarta gehalten habe, und wie ſehr mich deshalb der
Verluſt ſchmerzen muß. Der Himmel mag wiſſen, wie weit
der Dieb das Schmuckſtück r ſchon verſchleppt hat,
dergleichen erhält man ja doch nicht wieder. Jch hab mir's
hin und her überlegt, aber ich fürchtete von einer Anzeige
nur Scherereien, und ſchließlich bleibt das Geſtohlene
doch geſtohlen. Ja, wenn ich vielleicht ſofort Anzeige ge-

macht ſan eEr ſchnippte mit den Fingern
„Jch meine, es geht auch jetzt noch

Sie wehrte ab. S„Ach, ich kann mich nicht mehr ſo recht dazu entſchließen.
Aebrigens können wir gelegentlich davon reden.“

Er ſtutzte und unüberlegt entfloh es ihm:
Man möchte faſt meinen, Du wünſcheſt keine polizeiliche

Einmiſchung, weil Du weißt, wer der Dieb iſt.“
Frau Fernande verharrte einen Augenblick ſchweigend,

dann lachte ſie laut auf.
„Du redeſt Unſinn, Friedrich, wie kannſt Du nur auf

ſolchen Gedanken verfallen! Gib mir lieber das Geld, um
das ich Dich gebeten.“

Ihn ärgerte ihr Ablenken und fachte auch zugleich das
Flämmchen ſeines Mißtrauens heller an.

„Liebe Fernande, ich erfuhr zufällig, eine Dame, die
lange in Jndien gelebt, und dort von einem indiſchen Für-
ſten einen wertvollen Anhänger in Form eines kleinen
Götzen er erhielt, habe dieſes Schmuckſtück verkauft.“
Er wiederholte ſtark: „Verkaufti“

Fernande Romſtedt muſterte ihre Mann mit forſchenden

eweifelnden e e würdig ſind.“

„Sag, Friedrich, biſt Du krank, oder haſt Du gar ein
Gläschen über den Durſt getrunken? Jch begreife nicht
mehr, was Du redeſt. Es klingt faſt, als wollteſt Du an
deuten, ich hätte den indiſchen Götzen verkauft, um mir da
durch Geld zu verſchaffen?“

Seine Miene wurde ſehr ernſt.
„Jawohl, Fernande, das deutete ich an.“
„Ja, aber ſie brach ab, um noch einmal anzuſetzen

und noch einmal, ehe ſie zu ſprechen vermochte: „Dieſe Ve-
hauptung iſt ja toll, iſt geradezu lächerlich. Dergleichen
hätte ich doch nicht nötig, ich befinde mich ja nicht in Not.
Weshalb ſollte ich denn da mein ſchönſtes Schmuckſtück her
geben? Aber hinter Deinen Andeutungen ſteckt mehr, ſprich
gerade heraus, ich will alles wiſſen. Will wiſſen, wer dieſe
alberne Behauptung aufzuſtellen wagte. Und dann, an
wen ich den Götzen verkaufte, denn wahrſcheinlich weißt
Du das auch.“

Fernandes klang am Schluß ſehrDie Stimme
ſcharf und höhniſch.Friedrich Ronmſtedt der ſeine Frau nur ganz vorſichtig

auszuhorchen gedacht hatte, war ein miſerabler Diplomat,
das Zeugnis ſtellte er ſich jetzt ſelbſt aus, er hatte ſich ver
rannt, und war nun gezwungen, Farbe zu bekennen.

„Liebe Fernande“, begann er etwas unſicher, „ich habe
doch nicht behauptet, Du ſeieſt die Dame geweſen. Jeden
falls ſoll aber eine wohlhabende Dame, die den Götzen von
einem indiſchen Jieſtex bekam, den Anhänger verkauft
haben, das ſteht feſt. Ein Bankdirektor erſtand ihn durch
einen Mittelsmann für c Braut und ſchenkte ihn ihr am
12. September zum Geburtstage.“

Die Frau fuhr hoch und legte dem Mann ſchroff beide
Arme auf die Schultern, als wolle ſie ihn ſchütteln,

„Frkedrich, iſt das wahr?“
Sie ſchrie es faſt.
Er machte ſich los.
Ja, es iſt wahr, wenigſtens befindet ſich der Anhänger

zurzeit im Beſitz einer jungen Berliner Dame, die ihn von
ihrem Verlobten erhielt. Vornehme Menſchen, die ſich
nicht mit unklaren Dingen befaſſen und durchaus glaub

haben, zweitens wünſche ich feſtzuſtellen, daß ich den Götzen
an niemand verkaufte. Sprich, ſprich! Der Boden brennt
mir unter den Füßen, ich muß zu ihr, muß wiſſen, wie das
alles zuſammenhängt.

Friedrich Romſtedt machte eine verzweifeltes Geſicht.
Da hatte er ja etwas Schönes angerichtet. Wie jämmer-
lich war ſeine Diplomatie geſcheitert. Das konnte ein netter
Hexentanz werden, wenn er ſeiner Frau den Namen Fräu-
lein Steinmohlens nannte.

Er war ratlos und verwünſchte ſeine Geſchwätzigkeit.
„Liebe Fernande“, verſuchte er ſein Heil von neuem,

„ich bin jetzt felſenfeſt überzeugt, Du ſtehſt dem rätſelhaften
Vorkommnis völlig fern, deshalb dürfen wir uns keine
Blöße geben. Jch ſchlage vor, ich ſelbſt ſuche zunächſt die

oder deren Verlobten auf und befrage mich gründ-
i

Seine Frau ließ ihn nicht ausſprechen.
„Unſinn“, unterbrach ſie ihn, „wir haben keinen Grund,

Vorſicht und Rückſicht zu üben. Jch wurde beſtohlen, das
Geſtohlene taucht wieder auf, ich fordere es als mein Eigen-
tum zurück.“

„Das geht nicht ſo eins, zwei, drei. Da Du den Dieb-
ſtahl nicht zur Anzeige brachteſt, wird man Dich nicht be-
greifen,“ warf er ihr zu.

„Jch nahm Rückſicht auf die ſieben Damen, die bei mir
zum Kaffee waren, ich fürchtete polizeiliche Beläſtigungen
für ſie,“ erfolgte prompte Antwort.

„Die werden ihnen, wenn Du alles ſo brüsk erledigen
willſt, auch jetzt noch nicht ausbleiben erwiderte Friedrich
Romſtedt, froh darüber, wenigſtens vorerſt größerem
Aerger aus dem Wege W zu können, denn da eine Dame
den Götzen verkaufte, dürfte dieſe Dame mit der Diebin
identiſch ſein.“

Frau Fernande zuckte zuſammen.
„Eine von meinen Bekannten ſollte den Götzen geſtohlen

haben? Das kann ich nicht glauben.“
„Es bleibt nichts anderes übrig, als das zu glauben,“

widerſprach ihr Mann. (Fortſ. folgt.)
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Glockenläuten am 1. Mai eine Nrovokakion!
Die Auffaßung eines ſozialiſtiſchen Oberſtagtsunwults,

Jn der Montagverhandlung im AsmusProzeß kam es
u dramatiſchen Zwiſchenfällen. Zuerſt teilte der
orſitzende mit, daß Staatsanwalt Arnold, S

der Nachfolger Asmus'“, gebeten habe, möglichſt bald als
Zeuge vernommen zu werden, damit er zu den verſchie
denen Aeußerungen über ſeine r in dem Prozeß
Stellung nehmen könnte. Dann gibt es

eine große Senſation
Dr. Levi kündigt an, daß er am Dienstag einen ſchriftlichen
Antrag folgenden Jnhalts einreichen werde: Ze Jahre
1924 ſei gegen den Generalſtaatsanwalt von Sachſen, Graf

r von Eckſtädt, eine Anzeigewegendes-ſelben Verbrechens, deſſen Asmus angeklagt iſt,ſtatt worden. Der Fall ſpiele im Jahre 1924. Es ſei
alſo ſehr leicht, die ten herbeizuſchaffen. Die Vertei
digung wolle damit beweiſen, daß nicht nur Staatsanwälte,
ſondern ſelbſt der Generalſtaatsanwalt Entſchließungen faſſe,
wie ſie dem Angeklagten zur Laſt gelegt werden, ohne
daß daraus gefolgert wurde, daß er unter Anklage geſtellt
werden könnte. Ueber die dieſes Beweisantrages
wird am Dienstag entſchieden werden.

Es wird dann der erſte der ſieben unter Anklage ſtehenden
älle beſprochen:s proge Der Fall Schutte.

Beim Abzug der Reichswehr am 8. April 1923 hat der
Schriftleiter utte des Freiberger ſozialdemokratiſchen
Blattes einen Artikel veröffentlicht, durch den ſich Oberſt-
leutnant Cummerow und die Reichswehrtruppen ſchwer be
leidigt fühlten. General Müller ſtellte Straf-
antrag, der von Asmus mit der Begründung abge
Tehnt wurde, daß die Anklage im öffentlichen Intereſſe
nicht übernommen werden könne, weil es ſich um Be
Ieidigungen handele, die im Privatklageverfahren zu ver
t eien.i dieſem Falle gibt Asmus folgende Erklärung ab:
Mit Bezug auf dieſe und alle übrigen unter Anklagetehenden Falle erkläre ich nochmals, daß ich S beſtem

iſſen und Gewiſſen gehandelt habe, und daß ich die Ent-
ſcheidungen für durchaus richtig halte. Jch würde heute
genau ſo handeln. Zur Sprache kommt dann

Der Fall Kuntſch-
Am 1. Mai 1923 wurde der Kirchendiener Zimmermann in
Tharandt bei Dresden von dem Maſchinenarbeiter Emil
Kuntſch und zwei Sozialdemokraten unter Drohungen
vom Läuten der Kirchenglocken abgehalten
mit dem Hinweis darauf, daß am 1. Mai nicht ge—
arbeitet werden dürfte. Asmus ſtellte das Verfahren ein,
weir er keine Nötigung und Drohung annahm. Der Kirchen
diener hätte wiſſen müſſen, daß das Läuten der Kirchen-
glocken am 1. Mai auf die Arbeiterſchaft provozierend
r müſſe. Die Leute hätten im guten Glauben ge-

ndelt.
ründet. Heute würde er ihn vielleicht anders begründen.

nun inzwiſchen ſei das
dem hervorgehe, ß zu
ſittliche Empfinden gehöre. Durch

m Schutz der Ehre auch das
das Läuten der

Kirchenglocken am 1. Mai wäre das ſittliche Em-
pfinden der Axbeiterſchaft aufs tiefſte ge
troffen worden (Ih.

Der dritte Fall ſpielt in Lengenfeld im Erz-
gebirge. Mitte März 1923 zog
niſten vor das Ga
und forderte den Beſitzer Rudolph auf, die einem
abgeſperrte elektriſche Lichtleitung ſofort wieder in Ordnung
P bringen. Asmus ſtellte das wegen Nötigung eingeleitete
Verfahren mit der Begründung ein, daß die Wortführer
der Kommuniſten als Mitglieder von Kontrollausſchüſſen
gehandelt hätten. Die Kommuniſten ſind ſpäter ermittelt
und ve rurteilt worden. Asmus bedauert dieſe Verurteilung und erklärt, die Kommuniſten ſeien unſchu l-
dig verurteilt worden, damit man gegen ihn
den Beweis erbringen könne, daß er nicht objektiv ge
handelt habe.

Dem vierten Fall liegt folgender Tatbeſtand zu

Er habe den Einſtellungsbeſchluß ausführlich be-

inkemann Urteil erſchienen, aus

ein Trupp von 30 Kommu-
aus „Deutſche Eiche“ in Len

er

grunde: Der Kommuniſt Noack hat am 21. September 1923
kommuniſtiſche Plakate in Freiberg angeſchlagen, die von
einem Polizeibeamten entfernt wurden. Noack äußerte einem
in der Nähe der Plakatſäule patrouillierenden Poltzet
beamten: Niemand mag wagen, die Plakate herunterzureißen.

ch ſchlage jedem die Knochen entzwei, auch wenn es ein
olizeibeamter iſt. Asmus ſtellte das wegen Nötigung ein

r Verfahren mit der Begründung ein, daß keine
ötig ung vorliege, da ja der Polizeibeamte das Plakat

D. ger ſſen hatte und weitere Plakate nicht abreißen
wollte.

In der Nachmittagsverhandlung

wurde der fünfte Fall r Am 19. Juni 1923wurde der Baumeiſter Köpfert in Freiberg, der Na
tionalſozialiſt iſt, und einer ſeiner Freunde von einem
Trupp Kommuniſten überfallen. Beide wurden durch Schläge
mit dem Knüppel ſchwer verletzt. Asmus lehnte ein Ein-
greifen ab, da nicht ein Landfriedensbruch vorliege, ſondern
eine einfache Schlägerei. Auf die Beſchwerde Köpferts ord-
nete die Generalſtaatsanwaltſchaft Verfolgung wegen Länd-
friedensbruch an. Die Täter wurden vom Nachfolger Asmus
ermittelt und wegen einfachen und ſchweren Landfriedens-
bruches verurteilt. Die Sache ſei, ſo behauptet Asmus,
nur deshalb aufgenommen worden, weil inzwiſchen neue
Beweiſe von Köpfert beigebracht wurden, die dann zur
Aufklärung durch die Kriminalpolizei führten.

Sodann wird über den ſeſchſten Fall beraten: Die
Erwerbsloſen von Freiberg riſſen gelegentlich einer Demon-
ſtration in der Berthelsdorferſtraße
Umzäunung der Bahnhofsanlagen Latten ab, warfen ſie
nach den dort arbeitenden Bahnarbeitern, damit dieſe ſich
dem Demonſtrationszug anſchließen. Sie holten auch Ar
beiter aus den Betrieben. Asmus hat das Verfahren w.
Landfriedensbruches eingeſtellt, weil ſich die Täter nicht
ermitteln ließen.

Der ſiebente Fall betrifft den Demonſtrationskra-
walt am Abend des 26. Oktober in Döbeln. Ein Arbeiter
bezichtigte den Arbeiter Voigt, Poltzeiſpitzel zu ſein, worauf
Voigt von der Menge verprügelt wurde. Er wollte ſich
durch die Flucht retten, ſprang in die Mulde und durch
chwamm De lm anderen Ufer ſtanden etwa 60 Mann,
ie ihn nicht an das Ufer heranließen. Voigt rettete ſich

ſchließlich in die Gasanſtalt, wo er von einem Gasarbeiter
in eine Tonne geſteckt wurde, ſo daß ihn die nachſtürmende
Menge nicht fand.

Auch in dieſem Falle wird Asmus vorgeworfen, J
die Aufklärungen nicht energiſch betrieben und das r
fahren eingeſtellt hat.

Neue Beweisanträge im AsmusProzeß.
Jn der Verhandlung am Dienstag beantragte der Ver-

teidiger Dr. Le vi, den Generalſtaatsanwalt von Sachſen,
Graf Vitzthum von Eckſtädt, als Zeugen zu laden. Die
Verteidigung ſtelle unter Beweis, daß das Vorgehen gegen
Asmus von Generalſtaatsanwalt Graf Vitzthum von Eck-
ſtädt angeordnet wurde, und zwar aus politiſchen Gründen
zum Zwecke der Beſeitigung eines politiſchen Gegners, in
voller Kenntnis der Tatſache, daß dieſe Anklage durrch
nichts begründet ſet, als durch die perſönliche Geg-

zwiſchen dem Grafen Vitzthum und
mus.

Dieſe Anſchuldigungen werden von Oberſtaatsanwalt Dr.
per ſehr energiſch zurüſck gewieſen. Er führte
aus:

„Form und Jnhalt des eben vorgetragenen Beweis
antrages ſind unerhört. Jch erſuche den Herrn Ver
teidiger, Auskunft zu geben wie er dazu kommt, Be
hanptungen aufzuſtellen, für die er abſolut keinen Ve

weis hat.
Die Die daß Tauſende von Staatsanwälten,
Richtern und amten in ähnlichen bekannten Fällen ge-
nau ſo gehandelt haben, wie der Angeklagte, daß ſie ſich auch

n Freiberg von der ſoll

ſtrafbar gemacht haben, iſt geradezu unexhort, weil auch
nicht der geringſte Beweis dafür vorliegt.
Wenn Asmus und ſein Verteidiger Beweiſe dafür hätten,
daß Verſtöße gegen den Paragraph 346 vorliegen, dann
der dieſe beiden es ganz ſicher nicht unterlaſſen,
ei der zuſtändigen Stelle die Verfolgung dieſer Staatsan-

wälte, Richter und Beamten zu erwirken.“
Das Gericht beſchließt darauf, auf die Beweisanträge

der Verteidigung ſpäter einzugehen.
Sodann beginnt

die Zeugenvernehmung.
Es werden acht Staatsanwälte, Landgerichtsdirektoren und
Aſſeſſoren ſowie Beamte aufgerufen, die ſämtlich im Ver-
band des Amtsgerichts Freiberg tätig ſind. Als erſter Zeuge
wird vernommen

Staatanwalt Dr. Arnold,
der Nachfolger von Asmus. Er bekundet, daß im November
1923 Dr. Asmus wegen Ueberlaſtung um Abnahme der
politiſchen Sachen gebeten habe. Es ſei richtig, daß Asmus
viel beſchäftigt war, aber er ſei nicht überlaſtet ge-
weſen. Der Zeuge fährt fort: Bei einigen Sachen iſt mir

aufgefallen, daß ſie nicht ſchneller erledigt wurdett.
Dr. Asmus hat mir einmal ſeinen Begriff vom Land-
friedensbruch auseinandergeſetzt, nach dem alle Perſonen
nicht ſtrafbar ſeien, die ſich nicht ſelbſt an einer Plünderung
oder an einem Aufruhr beteiligt haben, ſondern nur in der
plündernden Menge geweſen ſind. Jch wies darauf auf eineEntſcheidung des Rg Hegerich es hin das dieſe Auffaſſung
nicht teile, worauf Asmus mir nahelegte, mich ſeiner Auf-
faſſung anzuſchließen. Arnold äußert ſich ſodann zu den
Je Gr imm, Kosky und Straßburger; dieſeute hat Asmus aus der Haft entlaſſen. Nach ſeiner
Meinung hätte man die Leute lieber in Haft behalten

en.
Amtsgerichtsrat Dr. Pohl-Freiberg, der von der Ver-

teidigung als Zeuge genannt iſt, ſagte aus, daß ihm nichts
beſonderes an der Amtsführung von Asmus aufgefallen
ſei während der Zeit, wo er Unterſuchungsrichter war.

Nach der Mittagspauſe wurde Landgerichtsrat Dr.
Eich ler vernommen. Er war vom 1. Januar 1921 bis
Ende März 1925 der Staatsanwaltſchaft in Freiberg zuge-
teilt. Vom September 1923 hat er auch politiſche Sachen
bearbeitet, und zwar zweidrittel aller politiſchen Fälle. Dievon Asmus verfügte Haftenttafſung des
Kommuniſten Stratofſky hat Dr. Eichlernicht gebilligt.

Landgerichtsrat Kreiſcher (Freiberg) iſt der nächſte
nächſte Zeuge. Er wär längere Zeit Unterſuchungsrichter in
Freiberg und ſagt aus: Jm allgemeinen habe ich von Dr.
Asmus verhältnismäßig

wenig Anträge auf Einleitung der Vorunterſuchnung
bekommen.

Am 27. Oktober bekam ich die ſchwere Mißhandlung eines
Reichswehrſoldaten zur Vorunterſuchung, die ſich bei der
roßen Schießerei in Freiberg ereignet hatte. Die Haupt-
ache ſelbſt, die Schießerei, kam nicht in die Vorunter-
ſuchung, ſondern erſt viel ſpäter, nämlich am 24.
Februar. Jch hatte den Eindruck, daß es beſſer geweſen
wäre, wenn die Sache ſchneller in die Vorunterſuchungen

ekommen wären. Durch die Länge der Zeit haben ſich die
rörterungen ſehr ſchwierig geſtaltet. Ein Zeuge, den ich

wegen einer Aufruhrſache in Lengefeld vernommen habe, hat
mir erklärt, daß es

kleinen Zweck habe, bei der Staatsanwaltſchaft in Frei-
berg Anträge gegen Kommuniſten zu ſtellen,

da ſie ja nicht verfolgt würden. Ein Juſtizſekretär hat
eine ähnliche Aeußerung getan und hinzugefügt, daß die
Kommuniſten in Lengefeld übermütig geworden ſeien, weil
Asmus eine Landfriedensbruchſache eingeſtellt habe, die in
Lengefeld ſich abgeſpielt hatte. Dieſe Aeußerungen hat der
Zeuge dem Landgerichtspräſidenten in Freiberg amtlich vor
etragen, worauf dieſer einen Bericht machte, der das Ein
chreiten der Generalſtaatsanwaltſchaftgegen Asmus zur Folge hatte.

derGerſtenberger, damaligee n negiſters 3 bei der Staatsanwaltſchaft in Frei-
J

Fuh rer des
berg erklärt die Art wie die Akten geführt wurden. Der
Zeuge beſtätigt, daß der ſozialdemokratiſche Redakteur Pit

J C „—„AADDDRjKVTW ch hhccqdq2Dom Fluchen,
Von Ernſt v. Wolzogen.

Das Fluchen iſt eine ganz allgemeine animaliſche Betäti
gung, eine durchaus natürliche Aeußerung der Ungeduld
und des Jähzornes. Vöblkerſchaften, die nicht fluchen, dürfte
es auf dem ganzen Erdenrund kaum geben, weder unter
den höchſt kultivierten, noch unter den im Zuſtand der
Wildheit lebenden. Auch das Tier flucht, ſoweit ihm eine
einigermaßen modulationsfähige Stimme verliehen iſt. Der
Rohrſpatz, den wir deutſchen Menſchen zum abſchreckenden
Vorbild des Fluchens erkoren haben wahrſcheinlich mit
demſelben Recht, wie wir den harmloſen Bürſtenbinder
zum Urbild des Säufers geſtempelt haben wird jeden
falls weit in den Schatten gectellt vom Kettenhund, der
ſeinem gerechten Aerger über ſeine Vergewaltigung mit
einer Ausdauer Luft macht, in der ihm kein Korporal
gleichkommt. Auch der ſanfte Ochs geht, wenn man ihm
allzuviel Arbeit oder Hunger zumutet, aus dem wehmütig
klagenden Muh ſehr bald in ein mißtönig geſteigertes „ja
Himmel, Hergott, krieg ich denn noch nicht bald was zu
freſfen“ über.

Es iſt alſo das Fluchen im Grunde genoommen eine ganz
natürliche und darum der moraliſchen Beurteilung ent-
rückte Angelegenheit, eine Aeußerung ſtarker Nervenreize
in Geräuſchen. Ob ich eine Tür zuſchmettere, mit der
Fauſt auf den Tiſch ſchlage oder den erſtbeſten Gegenſtand
wütend an die Wand werfe, ſo daß er mit möglichſt viel
Krach zerbricht, das kommt alles auf dasſelbe hinaus; man
führt eben gewaltſam eine Detonation herbei, einen Knall-
effekt, um die Nervenhochſpannung durch Ungeduld und
Zorn zu entladen. Darum hilft auch das Fluchen, Wettern
und Schmettern häufig tatſächlich. Ein ſtierwütiger Rauf-
bold, ein apoplektiſcher Wüterich, ein unausſtehlicher Gries
gram werden wieder ungefährlich, menſchlich, umgänglich,
nachdem ſie ihrem Ueberdampf ein Ventil geöffnet haben.
Darum tun unſere weibiſchen Pazifiſten und männiſchen
Friedensfurien azich entſchieden Unrecht daran, unſerem
verfloſſenen Militarismus das wüſte Schimpfen und Fluchen
auf dem Kaſernenhof als ewige Schmach anzukreiden. Es
muß ſelbſtverſtändlich zugegeben werden, daß das Fluchen
unter allen Umſtänden ein Zeichen von Unbeherrſchtheit,
und darum eines wahrhaft vornehmen und geſitteten Men
ſchen unwürdig iſt; aber andererſeits maß man auch be
denken, daß das Abſchleifen von Tölpeln zu behenden, den
ſchwierigſten Lagen gewachſenen Mannsbildern keine Auf
gabe iſt, zu der ſich abgeklärte Philoſophen und ausge
gorene Edelmenſchen drängen werden. Jeder, der die mili-

täriſche Schule durchgemacht hat und kein Schlappſchwanz
oder ein böswilliger Verleumder iſt, wird zugeben müſſen,
daß unter den wildeſten Fluchern des Ausbildungsperſonals
neben geborenen und unverbeſſerlichen Rohlingen auch genug
wirklich tüchtige und herzenswarme Männer waren. Es
war ein ganz richtiges Gefühl, daß man allgemein den
fluchenden Unteroffizier für eine Selbſtverſtändlichkeit an-
ſah, über den fluchenden Offizier bis allenfalls zum Major
ein Auge zudrückte, den polternden Oberſt aber ſchon mit
Mißtrauen betrachtete und vollends den unbeherrſchten Ge
neral für abſchiedsreif hielt.

Eine höchſt ſonderbare Erſcheinung iſt es, daß gerade
die ziviliſierten Völker und im beſonderen die chriſtlichen
(von den Bekennern anderer Religionen weiß ich es nicht)
das Beſtreben zeigen, beim Fluchen ihre Heiligtümer zu
verhöhnen. Je ſtrammer die Kirchenzucht, je frommer das
ſonſtige Gebaren nach gaußen, deſto gottesläſterlicher die
die Flüche! Das ſcheint geradezu ein Geſetz zu ſein. Jn
ſeinen unbeherrſchten Augenblicken, übermannt von jacher
Wut und ungeduldigem Grimm, fällt der Chriſtenmenſch
in den Zuſtand der Wildheit zurück und gefällt ſich darin,
mit allem, was ihm ſonſt heilig iſt, kindiſchen Mißbrauch
zu treiben. Aber nur die wüſteſten Geſellen laſſen ſich
von ihrer Tobſucht ſo weit hinreißen, mit ſchamloſer Luſt
das Heilige anzuſpeien; der beſſere Durchſchnitt pflegt
ſo viel Anſtandsgefühl zu beſitzen, daß er ſeine Läſterung
wenigſtens bemäntelt. Der Deutſche ſetzt an die Stelle
Gottes ein „Kotz“ oder „Potz“, verhüllt das „Sakrament“
in „Sapperment“ oder „Zakkerment“. Jch habe noch „Gift
und Opperment“ fluchen hören, oder noch verkürzter „per-
ment nochmals!“ Der ſonſt ſo überderbe Oberbayer, der
ein unverbeſſerlicher Fluchbold iſt, hat eine ganze Menge
ſolch ſchamhafter Verhüllungen erfunden, um ſeine Seele
nicht in Mißhelligkeiten bei der jenſeitigen Abrechnung zu
bringen. Ohne das „Sakrament“ kommt er freilich nicht
aus, doch verkürzt er es in „Sakra“ oder „Sagera“. Den
Herrgott verwandelt er in „Herrſchaft“ oder gar „Her-
mann“. Jn roheren Zeiten ſchrie man in der Wut auf:
„O du blutiger Herrgott!“, heutzutage läßt man's bei
blutigen Hennaköpfen, Geiſen und Säuen bewenden. Jm
Gegenſatz zum Herrgott nennt man aber ſein böſes Wider-
ſpiel wohl überall ungeſcheut bei dem landesüblichen Namen.
Man bemüht ſich, es möglichſt ſchreckhaft zu geſtalten, in
dem man es in der Vielzahl auftreten läßt. Einer, der
mit „hol dich der Teufel das Fluchen angefangen hat,
ſteigert ſich gern bis zu hunderttauſend Teufeln, die das
Objekt ſeines Zornes maſſakrieren oder ſonſtwie unſchädlich
machen ſollen. Sehr bezeichnend für die Unbeſonnenheit
des jähzornigen Fluchers iſt es, daß er mit Vorliebe ſeine

eigene Perſon dem Teufel preisgibt, oder was dasſelbe iſt,
von Gott verdammt zu werden wünſcht. Allen am Meere
wohnenden Germanen ſcheint dies eigentümlich zu ſein.
„Gott verdamm mi'“ flucht die ganze germaniſche Nordſee-
küſte, und die Engländer wurden Jahrhunderte hindurch
von den europäiſchen Nachbarvölkern die „Goddams“ ge-
nannt, weil ſie nicht den Mund auftun konnten, ohne dieſe
dumme Läſterung auszuſtoßen. Gleichzeitig waren ſie aber
ſo ſchamhaft, daß ſie nicht einmal als einfache Boekräfti-
gungsformel „bei Gott“ (by God) zu ſagen wagten, ſondern
ſtatt deſſen den römiſchen Jupiter bemühten. Sie ſagen
heute noch „by Jove“. Sie haben auch vor dem Teufel
ſo viel Reſpekt, daß ſie ſeinen Namen beim Fluchen in
„Deuce“ (ſprich: Djuß) abwandeln. Naheliegend und harm-
los iſt es, wenn beim Fluchen Blitz, Donner, Bomben und
Granaten, alſo alles, was erſchreckenden Lärm macht, her-
beigezogen werden. Dagegen iſt es eine dumme Entgleiſung
und grobe Ungerechtigkeit, wenn (wie das vornehmlich bei
den Sllaven geſchieht) unſer allergetreueſter Freund, der
Hund, ſchmählich verunglimpft wird. Die ſlaviſchen Völker
gehören wohl überhaupt zu den wüſteſten Fluchern, und
einigen von ihnen, z. B. den Babkanſlaven, blieb es vorbe-
halten, ſich das Mundwerk durch die unflätigſten Zote-
reien zu beſchmutzen, um ihrer üblen Laune Luft zu ſchaffen.

Wenn wir alſo auch als Kenner und gerechte Beurteiler
aller Menſchlichkeiten das Fluchen als eine läßliche Schwäche,
ja für manche Heißblüter ſogar als eine wohltätige Ent-
ſpannung anſehen, ſo bleibt es darum doch ein Maßſtab für
Geſittung und Geſchmackskultur. Der Edelmenſch wird
immer danach trachten, ſeine Leidenſchaften im Zügel zu
halten und ohne Wort- und Fauſtgepolter auszukommen.

Etwas ganz anderes iſt es mit dem Verfluchen. Der
moderne, leichtfertige Oberflächenmenſch pflegt z. B. den
ehemals ſo gefürchteten Vaterfluch als ein veraltetes melo-
dramatiſches Hilfsmittel zu verſpotten. Sehr mit Unrecht.
Der ernſt gemeinte Fluch gegen ein verworfenes Kind,
gegen einen unverſöhnlichen Feind, gegen ein ganzes Ge
ſchlecht, ein ganzes Volk wird immer eine tragiſche Ange-
legenheit bleiben. Er bedeutet eine höchſte Willensan-
ſprannung, die ſogar äußerlich unmächtige, unbeträchtliche
Menſchen mit magiſchen Kräften zu erfüllen imſtande ſein
ſoll. Aus der Geſchichte der Völker wie einzelner Menſchen
geſchlechter werden Beiſpiele zur Beſtätigung des alten
Glaubens angeführt, daß ein nicht nur wilder, ſondern
auch gerechter Fluch imſtande ſei, durch mehrere Geſchlechter-
folgen hindurch Angſt und Schrecken zu verbreiten und
ſogar den natürlichen Verlauf eines Menſchenſchichſals mit
der Kraft eines Verhängniſſes zu durchkreuzen.
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ſt ich aus Freiberg ſehr oft lange Unterredungen mit Dr.
Asmus im Amtszimmer des Oberſtaatsanwalts hatte, ins
beſondere habe eine zweiſtündige Unterredung zwiſchen As
mus und Pittich zur Zeit der 2upiyerban ding et gegen
den Redakteur Pittich ſchwebenden Prozeſſes des Reichs
wehrkommandos wegen Beleidigung ſtattgefunden. Ob dieſe
Unterredung zwei Tage vor der Hauptverhandlung, in
der Pittich übrigens verurteilt wurde, ſtattgefunden hat,
wie die Klage behauptet, kann der Zeuge nicht auf ſeinen
Eid nehmen.
Zu dieſem Fall wird auch der nächſte Zeuge, Amts
re Johannes Eich ler (Dresden) vernommen, der
er Hauptverhandlung gegen Pittich im Auftrage des Zu

ſtiz miniſteriums beiwohnte. Asmus e die Anklage. Pit-
tich konnte den angetretenen Wahrheitsbeweis n er
bringen. Trotzdem ſtellte Asmus, der nach der Meinung des
Zeugen eine faſt einſtündige Verteidigungsrede hielt, die

eſtrafung in das Ermeſſen des Gerichts. Das Plädoyer
von Asmus war ſo, daß Oberſtleutnant Cummerow, der
als Nebenkläger zugelaſſen war, ſich als Angeklagter
fühlte und deshalb den Oberſtaatsanwalt Dr. Asmus
angriff, worauf der Verteidiger Pittichs erklärte, er müſſe
nun, da ſich alles gedreht habe, nunmehr Dr. Asmus ver
teidigen.

Der nächſte Zeuge war Rechtsanwalt Fu ß, der zu diefer
Sache ebenfalls beſtätigte, daß Asmus in der Hauptverhand-
gegen Pittich für den Angeklagten plädiert habe, obwohl
nach dem Ergebnis der Beweisaufnahme der Antrag auf
Verurteilung geſtellt werden mußte. Das Gericht hat ſich
übrigens der Anſicht von Dr. Asmus nicht angeſchloſſen und
den Redakteur Pittich damals zu 2000 Mark wegen Be
leidigung verurteilt.

Schluß der Verhandlung gegen 6 Uhr. Fortſetzung Mitt-
woch, 9,30 Uhr. Es werden noch zwölf Zeugen vernommen.

Die Not der preußiſchen jungießrer
Eine ſtürmiſche Hundgebung.

Im Lehrervereinshaus fand am Sonntag eine vom Preit
ßiſchen Lehrerverein veranſtaltete Kundgebung der preußi-
ſchen Junglehrerſchaft ſtatt, die aus ganz Preußen außer
ordentlich ſtark beſucht war. Auch Vertreter der Behörden
und Parlamente waren zahlreich erſchienen. Die Ver
ſam bedauerte, daß der preußiſche Kultusminiſter
ich hatte entſchuldigen laſſen. Der Hauptreferent, Gold

b ach, erklärte unter lebhaftem Beifall, daß die Junglehrer-
Haft grurgen ſei, ihre Forderungen immer wieder in.
alle iinde hinauszuſchreien, bis die zuſtändigen Stellen
ſich bis zu dem Grade der Erkenntnis durchgerungen
gen der die erforderlichen ſtaatlichen Maßnahmen aus-

e.

30 000 preußiſche Junglehrer gingen ſeit langem einen
Elendsweg, der unaufhaltſam ins Verderben führe.

Die Berufsentfremdung greife immer weiter um ſich. Der
Staat r um ſeiner ſelbſt willen die Junglehrerſchaft
vor dem völligen retten, dann werde auch
dieſe ſich zu ihm bekennen und mitarbeiten am deutſchen
Volksſtaat.

An das Referat ſchloß ſich eine längere, recht lebhafte
Ausſprache, in der vor allem ſcharfe Kritik an den Aus-
aben der verſchiedenen Etats geübt wurde, die in keinem
erhältnis zu den Aufwendungen für die Junglehrer-

ſchaft ſtünden. Von den anweſenden Abgeordneten ſprach
unächſt der Kommuniſt Kilian, der mit ſeinen Aus-ſhcuner den Beifall der Verſammlung fand. Die Feſt-
tellung des Vorſitzenden, daß ein Vertreter des im

riums nicht beabſichtige, das Wort zu nehmen, rief ſtürmiſcheKundgebungen hervor. Für die ſogialhemokratiſche Land
tagsfraktion ſprach der Abgeordnete Simon.

Der Redner der Deutſchnationalen, der Abg. Schultzz
Frankfurt, warnte davor, die Junglehrernot, die eine Volks
not ſei, zu einer Parteiſache zu machen. Der richtige
Weg ſei, um ſich in Parlament und Regierung durchzu-
ſetzen, der Weg der Beharrlichkeit. Ein weiterer deutſch
nationaler Redner, der an tage e de Hackenberg,
erklärte, daß die Wege zur Behebung der Junglehrernot
lange gezeigt er werde ſich in den Verhandlungendes Hauptausſchuſſes des Landtages in der kommenden
Woche entſchieden dafür einſetzen, daß ſie endlich gegangen
würden. Einſtimmige Annahme fand ein Antrag, der
beſagt, daß der Kultusminiſter cker nicht das Ver
trauen der preußiſchen Junglehrerſchaft beſitzt.

Aus Staöt und Umgebung
Die neue Lehrerbildung.

Die w. des Reichselternbundes in Jena be-
ſchäftigte ſich auch mit der Neugeſtaltung der Lehrerbil-
dung. Die n die von evangeliſcher Seite vorgebracht
werden, kommen in folgender Entſchließung zum Ausdruck,
die in der Schlußſitzung des Elterntages angenommen
wurde: Der Reichselternbund fordert für die r
der Lehrerbildung ausreichende Einrichtungen, die die innere
Bereitſchaft des Lehrers zu Unterricht und Erziehung an
der evangeliſchen Schule und eine gediegene Vorbildung

für den ev. e gewährleiſten.Neben der wiſſenſchaftlichen Einführung in den religiöſen
Lehrſtoff der Volksſchule und der Anleitung zu ſeiner unter
richtlichen Verwertung iſt die ev. Religionswiſſenſchaft unter
die Grundfächer der pädagogiſchen Bildung aufzunehmen,
wie es die Bedeutung des ev. Chriſtentums für die Per-
ſönlichkeit und den Beruf des Lehrers an der ev. Schule
erfordert. Die notwendigen Maßnahmen hierfür ſind im
Einvernehmen mit der Landeskirche zu treffen, deren Ver
treter auch an der Prüfung, ſoweit ſie die religionspädago-
giſchen Aufgaben berührt, teilzunehmen hat. Als wertvolles
Mittel, evangeliſchen Erziehungsgeiſt zu wecken, ſind Lehrer-
ſtudenten und Junglehrer nach Möglichkeit zu freiwilliger
ehe be am Leben der kirchlichen Gemeinſchaft heranzu-
ziehen.

tenbank wird mitgeteilt: Seit einiger Zeit kommen echte
Rentenbankſcheine zu 5 Rentenmark vor, die durch Ab-
ſchneiden oder Herausſchneiden ſenkrechter Streifen beſchä-
digt und durch angeklebte oder überklebte Papierſtreifen er-
gänzt worden ſind. Vielfach wird dazu ſchwarzes, leinen-
artiges Papier (Kaliko) verwendet. s Publikum wird

3 die Annahme ſolcher, zu Fälſchungszwecken beſchä-
dißten Scheine zu verweigern und von ihrem Vorkommen die
nächſte Polizeidienſtſtelle zu benachrichtigen.

Der großdeutſche Gedanke, der zu einem unſerer wichtig-
ſten volkspolitiſchen Probleme geworden iſt und von deſſen
glücklicher Löſung die Zukunft der Deutſchen ſchlechthin
abhängen wird, ſoll, wie uns mitgeteilt wird, durch den
Deutſchnationalen Handlungsgehilfen Verband zu einer
großen politiſchen Jdee erhoben werden, indem der Verband
im Anſchluß an ſeinen Verbandstag in München am 23.
Juni 1926 eine gewaltige Anſchlußkundgebung in Wien
und am 29. Juni in Salzburg abhält. Es liegen ſchon
heute aus allen Teilen des Reiches einige Hundert An-
meldungen vor. Aus dem Plane des DHV. ſeien folgende
Veranſtaltungen beſonders erwähnt: 18.--21. Juni Ver-
bandstag in München, 22. Juni Dampferfahrt auf der
Donau Paſſau--Wien, 23. Juni Anſchlußkundgebung in
Wien, 24.--28. Juni in vier Fahrten Wanderungen durch

Deutſch-Oeſterreich, Treffen zu gemeinſamer Schluß-
feier in Salzburg. Dieſe ganze Veranſtaltung von München
bis Salzburg wird für einen Koſtenbeitrag von 80 Mk.
durchgeführt., Jnteriſſierte Leſer wollen ſich an das Gau-
bildungsamt des DHV. Halle a. S., Dorotheenſtr. 1, wenden,

Aus ſreis und Nachöarkreilen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Silberne Konfirmation in Halle. Die ſchöne Sitte, Kon
firmanden nach 25 Jahren zuſammenzubitten und anläßlich
dieſes Zuſammenſeins eine Feier abzuhalten, ſcheint ſich 439
nach itteldeutſchland verpflanzen zu laſſen. Der Verſu
der ref. Domgemeinde in Halle war jedenfalls von Erfolg
gekrönt. Von den 117 Konfirmanden des Jahres 1901 be-
teiligten ſich 67, darunter viele Männer; ſie waren aus
Leipzig, Nürnberg, Berlin, die meiſten aus der Nähe von
Halle erſchienen. Briefe liefen ein aus China, der Türkei
und Amerika, ein Beweis dafür, daß reges Jntereſſe für
dieſe kirchliche Neuerung vorhanden iſt. Von den da-
maligen drei Dompredigern lebt nur noch Prof. D. Lang,
der Konfirmator der Knaben von 1901. Seine Predigt ſtand
im Mittelpunkt der Silbernen Konfirmation, die außer-
ordentlich feierlich unter Handſchlag und Orgelbegleitung
verlief. Zwei Konfirmandinnen des Jahres 1926 legten am
Ehrendenkmal zur Erinnerung an die Gefallenen der Dom-
gemeinde während des Gottesdienſtes ein ,n Kranz nieder.
Die Feier dauerte 11 Stunden. Ob es möglich iſt, ſie in

Veſchädigte Rentenbankſcheine. Von der Deutſchen Ren

dieſer Form auch in anderen Orten einzuführen, laßt
ſich nach dieſem Verſuch noch nicht ſagen. Jmmerhin würde
es eine Bereicherung des ſeeliſchen Lebens gerade in un
ſerer entſeelten Zeit bedeuten.
ehe e im Nebel Jn der Freiimſelder Straße

ſtießen infolge des Nebels ein Arbeitswagen der Straßen-
bahn und ein Schienenreinigungswagen zuſammen. Der
Führer des Schienenreinigungswagens erlitt bei dem Zu-
ſammenſtoß Quetſchungen an beiden Beinen, ſo daß er der
Klinik zugeführt werden mußte. Weitere Perſonen kamen
nicht zu Schaden.

Chormeiſterkurſus in Halle. Das preußiſche Kultusmint-
ſterium veranſtaltet in dieſer Woche einen Kagſaß für
Chormeiſter in den Räumen der Univerſität. Kurſusleiter
iſt der Univerſitätsmuſikdirektor Prof. Dr. Rahlwes,
der die Vorträge über Chorleitung übernommen hat.

7

Frankleben. Der im ganzen Geiſeltal bekannte praktiſche
Arzt Dr. med. Otto Voigt in Frankleben muß leider aus
Geſundheitsrückſichten ſeine Tätigkeit aufgeben. Er hat vor
kurzem einen ſchweren Unfall in ſeiner Wohnung erlitten,
deſſen Folgen ſich noch lange bemerkbar machen werden.

Goſtan Der Elektriker O. Wenzel wurde auf der
Grube „Guſtav Adolf“ beim Reinigen von Zellen im Trans-
formatorenhäuschen durch einen elektriſchen Schlag ver-
letzt. Wenzel erlitt erhebliche Brandwunden an der rechten
Körperſeite.

Kriegſtedt. Freigewo rdene Pfarrſtelle. Der bis
vor kurzem hier amtierende Geiſtliche, Paſtor Gebhardt,
hat die hieſige Pfarrſtelle aufgegeben und befindet ſich jetzt
in Berlin. Bis zur Neubeſetzung der Stelle wird dieſe von
den Paſtoren der Umgegend mit verwaltet.

Knapendorf. Radfahrerpech. Auf der Landſtraße
von Knapendorf nach Merſeburg ſtießen Dienstag nachmittag
hinter Knapendorf zwei Radfahrer infolge Unvorſichtigkeit
heftig zuſammen. Das Vorderrad des einen Fahrers war
vollkommen verbogen und ſo beſchädigt, daß er den übrigen
Teil des Weges zu Fuß zurücklegen mußte.

Bad Lauchſtädt. Geſangskanzert. Die Geſangs-
abteilung der Lauchſtädter Turnerſchaft veranſtaltete ein
Frühlingskonzert im „Goldenen Stern“. Unter der bewähr-
ten Leitung ihres Dirigenten, Kantor i. R. Kaufmann,
wurden gutgewählte deutſche Volkslieder in klangvoller Weiſe
v Gehör gebracht. Jn bunter Reihe zog eine umfangreiche

ortragsfolge vorüber, die ſtimmungsvoll durch die muſika-
liſchen Darbietungen unterbrochen wurde. Den Abſchluß der
Vortragsfolge vorüber, die ſtimmungsvoll durch die inſtru-
mentalen Darbietungen unterbrochen wurde. Den Abſchluß
der Vortragsfolge bildete ein humorvolles Singſpiel, betitelt
blikums begleiteten die Aufführung. Ein Ball brachte noch
recht angenehme Stunden.

Bad Lauchſtädt- Der Hausfrauen- Verein von hier
und Umgegend hielt ſeine Monatsverſammlung im Gaſthof
„Goldener Stern“ ab, die durch die Frau Wegeleben-
Schotterey eröffnet wurde. Als Rednerin war Frl. Jör-
ling aus Berlin, früher Obergärtnerin auf Sansſouci, ge
wonnen, die in intereſſanteſter Weiſe über Gartenbau be
richtete und beſonders die Wichtigkeit zweckmäßiger Düngung
betonte.

Schafſtädt. Der hieſige Bürger-Schützen-Ver-ein hat ſein Eröffnungsſchießen bereits abgehalten. Das
Anſchießen iſt auf den 2. Mai feſtgeſetzt. Vom 19. bis 23.
Juni veranſtaltet der Verein ſein Königsſchießen und das
Schützenfeſt. Am 4. September findet Königstafel und
Königsbalt ſtatt. Für den 19. September iſt ein Prämien-
Pizfen angeſetzt. Am 18. Oktober wird nach althergebrachter
Weiſe das Schlußſchießen abgehalten.

Schotterey Ein luſtiger Zwiſchenfall. Jn un-
ſerem Orte hat ſich noch die alte Ueberlieferung erhalten,
daß die vom Standesamt kommenden oder zur Kirche geheu
den Brautpaare um Gaben „aufgehalten“ werden. Vorige
Woche ereignete ſich dabei ein viel belachter Vorfall. Als
ein Brautpaar vom Standesamt in Großgräfendorf kam,
hielten Kinder eine Schnur über die Straße. Ein des Weges
daher kommender Radfahrer hatte dieſe nicht bemerkt und
kam dadurch zu Falle. Als der Radfahrer die Kinder zur
Rede ſtellen wollte, miſchte ſich eine Frau dazwiſchen. Es
kam zu einer regelrechten Prüge lei, bei der ſich die
Frau, der Radfahrer und das Rad auf der Straße wälzten.
Als ſchließlich die Frau richtig zur Beſinnung kam und
ihre fortgeſchleuderten Pantoffeln ſuchte, hatte der „Part-
ner“ ſein Stahlroß beſtiegen und war von dannen geradelt.

Dus Geheimnis der kleinen Ning,

Federzeichnung aus Südſpanien von Max Geißler.
Der Junge hieß Pedro. Der trat in Arbeit bei dem Wein

bauer Matkaluna. Half ſein Hügelland urbar mächen. Jn
der Nähe von Barcelona. Eine Huerta, worauf ſie die
Gartenfrüchte bauen. Um dieſe Zeit war die Njina Matta-
lung fünfzehn Jahr alt. Sie hatte da nicht mehr recht
las im Röckchen und im Jäckchen. Pedro dachte: „O la
a!“ Er gab ihr eine Mohnknoſpe. Die quoll ihre Seide

weich und rot aus den Kelchblättern hervor. Dieſe Mohn-
knoſpe warf Nina dem Pedro ins Geſicht.

Natürlich, die Nina arbeitete auch zraußen auf dem Wüſt-
Iand. Dabei fühlte ſie, wie ſeine Sinne an ihr herumſuchten.
Ruhten die Leute einmal im Schatten, dann hatte Pedro
einen Grashalm mit einer Riſpe und wiſperte ihr damit ums
Ohr. Oder er zizzelte ihr den Halm in die Nackenhaare.

„Das iſt dumm mit dem Pedro“, dachte Nina. „Zu
dumm iſt das!“ und es ward immer dümmer. War ſie
hinter der Hecke er fand ſie. Und er fand ſie in den
Dämmerungen beim Hauſe. Er wehte unter den Orange-
bäumen heran oder durch das Weinlaub wie ein Nebel. Jn
den Mittagen, wenn die Zikaden plärrten auf einmal
war er da.

„Weil ich verliebt in dich bin bis zur Verrücktheut,
kleine Nina!“

„Denkſt du, das merk' ich nicht!“
„Wenn du es weißt, warum verachteſt du mich?“
„Und wenn du weißt, daß ich dich nicht mag, warum quälſt

du mich?“
„O la la, kleine Nina!“ Da wollte er ſie umfaſſen.

Aber ſie ſchnickte ihn ab wie ein giftiges Jnſekt.
Am anderen Morgen, in der aufgehenden Sonne, ſichelte

Nina Ziegenfutter. Sie hatte keine Jacke an. Der Tau
ſpritzie ihr um die nackten Arme. Da kam Pedro den Rain
daher. Breit, ſicher. Biß ſich ein bißchen auf die Lippe
und hatte die nde in den Hoſenſäcken.

„n Tag, Ninetta!“
„Du biſt verrückt, Pe! Warum biſt du jetzt da?“
„Haſt du mich gern, oder willſt du mich nicht, Nina?“„Und wenn du tauſendmal fragſt tanſendmat ſag

ich nein.“
Sie hatte ſich aufgerichtet. Funkelte ihren lachenden

Hat gegen ihn. Da ſprang er ſie an wie ein Wildkater.
Riß ſie einen Augenblick an ſein Herz. Einen Augenblick.
Und fuhr dann drüben ins Weinlaub e Nina warf
ihm die Sichel nach und einen Mund voll Verwünſchungen.
Auf einmal

Ja, auf einmal rann es ihr heiß auf Hemd und Bruſt.
Zeiß und rot. Ninetta faßte ſich mit der Hand ins Geſicht.

r Junge weiß Gott? der Junge hatte ihr die Klinge
des Raſiermeſſers durch die linke Wange gezogen! Jetzt
nachtnaſſe Weinblätter preßte Ning auf die Wunde. VLief
in den Stall. Schirrte das Eſelchen an den Karren. Riß
irgendwo ein Stück Linnen heraus und ſchlang ſich's um
den Kopf. Dann ſchwang ſie ſich auf den Karren, Und
das Eſelchen das Eſelchen raſte mit ihr gegen Barcelong.
Die Straße am Südmeer war morgeneinſam. So erreichte
ſie die Enfermeria, das Krankenhaus. Da bekam ſie acht
Nadeln. Aber der Doktor ließ den Schutzmann rufen.
Zur Befragung.

„Wer biſt du?“ „Nina Mattaluna.“ „Dein Vater
„Sebaſtian Mattalung.“ „Wie alt biſt du?“ „Fünfzehn
Jahre.“ „Und wohnſt?“ „Jn Bonanova.“ „Wer hat
dich verwundet?“ „Jch!“ „Wie?“ „Jch.“ „Sag-
die Wahrheit!“ „Jch hab Maulbeerlaub gepflückt ar
die Seidenraupen und bin vom Baume gefallen. Da hat
mir ein Dorn das Geſicht zerriſſen.“

Der Poliziſt lächelte. „Ein widerſpenſtiges Mädchen zeich-
net der Liebhaber auf dieſe Weiſe.“

„Hm“, machte Nina. „Bei mir aber ja, bei mir hat's der
Aſt eines Baumes getan“.

Ein paar Tage ſpäter kam ſie zur Behandlung der
Wunde wieder ins Hoſpital. Jm Hößfchen traf ſie den
Poliziſten. Diesmal war ihre Mutter bet ihr.

„Wahr und wahrhaftig, Nina gefalken biſt du?“
fragr der Schutzmann.

a zögerte die kleine Nina mit der Antwort und
lachte. Dann erzählte ſie ihm ihr Geheimnis. Auch die
Mutter erfuhr's erſt in derſelbigen Stunde.

Wichtig tat der von der Polizei ſein Notizbuch heraus.
Er wollte t den Pedro Lopez notieren. Aber die kleine
Nina ſchlug in die Luft. „Was geht das Euch an? Heut'“
bin ich ſein Wenn ich mir von meinem Liebſten das
Geſicht zerſchneiden laſſe eh, was geht's Euch an?“

Bunke zeitung,
Wuſik der Frau. Die Frauen haben ihre eigne Muſik,

nicht nur im übertragenen Sinne im Rhythmus ihres Ganges
und ihrer Bewegungen, ſondern ganz buchſtäblich. Auf dieſe
eigenartige Melodik, die den meiſten unbewußt doch
eng mit dem Weſen der Frau verkuüpft iſi, weiſt Ralph Harold
Bretherton in einem engliſchen Blatt hin. „Viele von uns“,
ſchreibt er, „werden ſich wohl noch daran erinnern, wie eigen
tümlich es klapperte und klingelte, wenn Großmutter in die
Nähe eines Möbelſtückes kam. Die vielen kleinen Jetperlen

und anderen Behänge, die an ihrer Toilette angebracht waren,
ſchlugen gegen die Stühle und die Tiſchecken, fobald ſie erſchien.
Jch glanbe, daß es auch ſchon eine leiſe klingende Muſik gab,
wenn die Perlen und Kugeln des Kleides aneinander ſchlugen,
und dieſer zarte, dabei harte Ton, der ſo luſtig und ſu friſch
wirkte, war mit Großmutters Weſen ſo eng verknüpft, daß
ich mir ſie ohne dieſe Begleitmuſik gar nicht vorſtellen kann.
Es war, wie wenn niedliche Glöckchen oder ganz winzige
Klappern ihr Auftreten einläuteten. Mutters Muſik kam aus
ihren Röcken. Dieſes Rauſchen der langen Kleider iſt ein
heute versklungener Ton, aber ſie hatten etwas Majeſtätiſches
und Anmutiges zugleich, dieſe langen Gewänder, die mit
unaufdringlichen Geräuſchen ihre Bewegungen begleiteten.
Wenn Mutter eilig war und ungeduldig, wenn ſie mit uns
Kindern ſpielte und ſich mit uns herumjagte, dann brauſte
es in dieſen Röcken, wie wenn eine friſche Briſe durch auf
geſpannte Segel fährt. Es lag etwas Gebietendes und Ehr-
würdiges in dieſem dunklen Gewoge, und ich habe noch den
tiefen warmen Ton im Ohr, wenn ich ſie auf dem Gang oder
auf der Treppe hörte, und die Muſik ihrer Röcke hatte etwas
Tröſtendes, wenn man ihr Heraunaghen fühlte, klang wie
ein Schlummerlied für uns Kinder, wenn wir zu Bett gebracht
waren. Wie anders verführeriſch klang das ſeidige Rauſchen
der Unterröcke in den ſeeligen Tagen der erſten Liebe. Da-
mals war die elegante Frau von dieſem „Kniſtern des Frou-
frous“ umgeben, und in dieſer Muſik lag ein nicht geringer
Teil ihrer Reize. Seitdem die langen Röcke verſchwunden
ſind, haben die Frauen eine andere Muſik gefunden: es iſt
das Klappern der hohen Abſätze an den Schuhen. Gummi-
abſätze ſind heute nicht mehr Mode, und nun hört man denn
dieſes klingende Getrippel der Füße, das oft ſchon von weitem
das Erſcheinen der Frau ankündigt, wenn es ſtill iſt. So
ändert die Frau ihre Muſik mit der Mode; aber ſtets hat ſie
eine hübſche Ueberraſchung für das Ohr des Mannes, und
niemals wird ſie lernen, was dem Mann ganz natürlich iſt,
ſich lautlos fortzubewegen.“ (2)

Die Königin von England gegen die kurzen Röcke- Nach
dem ſich erſt vor kurzem die Königin von Spanien als
Modemoraliſtin betätigt hat, iſt nunmehr auch die Kö-
nigin von England dieſem Beiſpiel gefolgt und hat ſich
flür ihre e den Beſuch von Damen mitkurzen Röcken verbeten. Um keine Mißverſtändniſſe über
dieſen dehnbaren Begriff aufkommen zu laſſen, hat ſie ver
fügt, daß zwiſchen Rockſaum und Boden nur ein Abſtand
von 123 Zentimetern beſte darf, während es bisher in der
Geſellſchaft üblich war, dieſen z 45 Zentimeter auszu-
dehnen. Die Londoner Damenſchneider haben ſich die größte
Mühe gegeben „ein Kompromiß zu erzielen, indem ſie
zehn Zentimeter geſchenkt haben wollten. Aber die Königin
at nicht erweichen laſſen, denn ſie iſt der Anſicht, daßander Mode ſchon m gageſtal niſſe gemacht hat



Aus dem Reiche,
Ein neues Leuna-Werk im Bodegebiet?
Aſchersleben, 14. April. Wie ſchon vor einiger Zeit ge

hatte das Ammoniakwerk Merſeburg zwecks Errich
ung induſtrieller Großanlagen das Gatersleber Rittergut
kauft und war in weitere Erwerbsverhandlungen in den
achbarorten eingetreten. Da die Siedlungsgeſellſchaft

chſenland des vorliegenden Ackerbedürfniſſes wegen aber
iederkaufsrechte geltend machte, waren ſeitens der Ver
ter der Anilinwerke Planänderungen angekündigt worden,

ie ſcheinbar ſchon zur Tatſache geworden ſind. Wie mite Beſtimmtheit verlautet, ſoll jetzt die n
i PreußiſchBörnecke angekauft werden. Die rüher zwi-

ſchen Nachterſtedt und Gatersleben geplante Großanlage
wird nunmehr als zweites Leunawerk an der Nordweſtecke
Anhalts im Bodegebiet zwiſchen Pr. Börnecke und Heck-
ten ſich entwickeln und direkten Anſchluß am kommenden

ittellandkanal finden.
Staat und Kirche in Anhalt.

Deſſau, 13. April. In der letzten Sitzung des Anhaltiniſchen Landtages wurde wieder über die Frage der Ausein
nderſetzung zwiſchen Staat und Kirche geſprochen. Abg.

Baumecker erklärte, die Kirche wünſche von ganzem
Herzen, daß der unerquickliche Streit auf gütlichem Wege
durch ein Schiedsgericht aus der Welt geſchafft würde. Die
Kirche habe ſchon wiederholt Schritte nach dieſer Richtung
unternommen. Den Schaden aus dem Prozeß hätten ſchließ-
lich die Steuerzahler. Staatsminiſter Dr. Weber wies
auf die Verſuche hin, die der Anhaltiſche Staat unter-
nommen hat, um von ſich aus eine Klärung und Einigung
herbeizuführen. Die Geſamtkoſten in dem Prozeß betragen
I 583 568 Mark. Dk. Weber hielt im Augenblick die Zeit zu
einem Vergfeich nicht geeignet. Jedenfalls iſt eine Klärung
zwiſchen Kirche und Staat in Anhalt noch immer nicht
erfolgt. Jn der Landtagsausſprache ergab ſich lediglich, daß
Staatsminiſter Dr. Weber bereit iſt, neue Vorſchläge ent-

egenzunehmen, die vielleicht dann zu einer Löſung der
chwierigen Fragen führen. Bekanntlich iſt in Braunſchweig

Die Aufwertung der Forderungen der Kirche an den Staat
vur 25 Prozent feſtgeſetzt worden.

Nun danket alle Gott
Zifeld Dieſer Tage iſt das hieſige Ftinanzamt aus-

ezogen. Jn r 27 Wagen wurden ſeine undlichen
Akten nach Wiegersdorf geſchafft, wo das Finanzamt
et in einem neuerworbenen Grundſtück untergebracht wird.

r Umzug war ſchon zum größten Teil bewältigt, als die
Bleicheröder Bergkapelle vor das bisherige Fi-nanzamt zog. Sie machte vor dem Hauſe Halt, nahm Auf-
ſtellung. nd nun klang es laut und freudig durch die

traße: „Nun danket alle Gott!“
Ein 18 jähriger Mörder.

Augsburg, 13. April. Bei Brandholz im Fichtelgebirge
iourde die 31 Jahre alte Händlersfrau Müller tödlich
verletzt mit 25 Hieb- und Stichwungen in einer großen
Blutlache aufgefunden. Der bereits verhaftete Täter, ein
18 Jahre alter Händler namens Stein, hat die Frau verge-
waltigen wollen, was ihm aber infolge der heftigen Gegen-
wehr nicht gelang. Aus Wut darüber, bearbeitete er die
Frau mit einem Meſſer und mit Fußtritten.

96 Schaſe verbrannt.
Oſterode (Oſtpreußen), 14. April. Ein Großfeuer wütete

auf dem zur Domäne Groß-Kirſchſteindorf gehörigen Vor-
werk. Eine Scheune, der Vieh und der Pferdestall ſowie
der Schafſtall wurden vernichtet. 96 Schafe ſind in den

lammen umgekommen. Etwa 200 Fuder Heu und Stroh
ſowie Futtergetreide ſind vernichtet. Es iſt nicht ausge-

loſſen, daß Brandſtiftung vorliegt.
Fiſcherunglück auf der Oſtſee.

Königsberg, 12. April. Die zum Lachsfang ausgefahrenen
Fiſcher von Neukuhren wurden in der Nacht zum Montag
vom Sturme überraſcht. Ein mit drei Perſonen beſetztes
Boot ken terte. Zwei Fiſcher ertranken, der
dritte konnte von einem anderen Boote gerettet werden.

Torgau. Garniſon-Jubiläen. Jn dieſem Jahrejährt ſich zum 25. Male der Tag, an dem das Thüringiſche
Huſarenregiment Nr. 12 ſeinen Einzug in ſeine neue Gar-
niſon Torgau hielt. Am 17. April ſoll aus dieſem Anlaß
ein großes Erinnerungsfeſt ſtattfinden. Das Regiment kam
damals aus den Garniſonen Merſeburg und Weißenfels
nach Torgau und hatte dann hier ſeinen Standort bis zum
Kriegsſchluß.

Deſſau. Ein e Gaunerün. Jn einem hieſigen Schank-
lokar ſtahl eine ſehr übelbeleumundete und ſchon mehrfach
mit Gefängnis beſtraäfte Frauensperſon, namens Killig,
einem Murer,, bei dem ſie ſich angebiedert hatte, die Brief
taſche mit 300 Mark und ſteckte ſie einem ihrer Begleiter

Beide Miſſetäter wurden feſtgenommen und der Po-
lizei pro Das Geld konnte dem Beſtahlenen zum
größten Teil zurückgegeben werden.

Deſſau. Berufsjubiläum. Der Konditormeiſter A.
Heinrich kann hier auf eine ſiebzigjährige Tätigkeit
in ſeinem Berufe zurückblicken. Der jetzt 84jährige Jubilar
Sie ſehr rüſtig und verſieht ſein Geſchäft ohne fremde

Zerbſt. Der Revolverheld im Chauſſeegra-
b en. An der Straße Zerbſt-Deetz wurge am Freitag abend
ein Arbeiter aus Zerbſt von einem im Wegegraben liegen-
den Menſchen wegen Feuer für den Tabak angeſprochen.
Als der Radler aber weiterfuhr, feuerte der Wegelagerer
drei ſcharfe Schüſſe hinter dem Radler her, die aber zum
Glück nicht trafen. Leider floh der unheimliche Scharf-
ſchütze dann und konnte noch nicht ermittelt werden.

Roßlau. Ein ſchlauer Burſche. Jn einer hieſigen
Gaſtwirtſchaft ſaß ein unger Mann, aß und trank und war
quietſchvergnügt. Er ſchrieb auch einen ſchönen Brief an
ſeine Braut in Bernburg und ließ den Brief vom Wirte
leſen. So etwas tut man ſonſt nicht. Aber der junge Mann
kat es. Da hatte er geſchrieben, daß er in Roßlau wäre
und einen ſchönen Schoppen tränke. Und daß er
F7 gegeſſen hätte. Und daß er nun weggehen müſſe, ſon ſt

äme der Wirt und wollte bezahlt haben. Als der
Wirt ſoweit geleſen hatte und zornig aufſprang, war der
Gaſt bereits verſchwunden. Und ſeine Braut exiſtiert in
Bernburg nicht.
SGenthin. Eine Jnnung skrankenkaſſe. Auf einer

öffentlichen Handwerkerverſammlung ſprach hier der Präſi-
dent der Handwerkskammer Pflugmacher aus Magde-
burg über die Errichtung von Jnnungs- Krankenkaſſen und
ſtellte die Sache als ein dringliches Bedürfnis hin, da
dieſe Art Kaſſen billiger arbeiten können, als die Allge-
meinen Ortskrankankaſſen.
Froſe, 13. April. Unglücksfall. Kurz vor der end-

gültigen Stillegung der Brikettfabrik der Grube Klara er-
eignete ſich noch ein bedauerlicher Unglücksfall. Jn einer
der Schalen des Sortierraumes fand man den 29 jährigen
Arbeiter Lohmann abgeſtürzt vor. Er hatte das Genick

ebrochen und wies mehrere Verletzungen am Schädel auf,
o daß der Tod auf der Stelle eingetreten war.

Aus aller Melt,
Ein Eiſenbahnattentat in Polen. Auf den Schnellzug

Lemberg Krakau-Wien, einige Kilometer von Krakau ent-
fernt, iſt ein Attentat verübt worden, indem die Schienen
losgeſchraubt waren. Der Zug ſtürzte eine Böſchung
hinunter, wobei eine Perſon getötet und 30 verletzt wurden.

Wahnſinnsanfälle Frau Gibſons. Frau Gibſon, die
das Attentat auf Muſſolini verübte,, hat Wahnſinnsanfälle
gehabt. Muſſolini ſoll die Abſicht haben, den italieniſchen
König um Gnade für die Attentäterin zu bitten, damit ſie
ihrer Familie wieder zurückgegeben werden könnte.

109 090 Vrreſtauben auf einmal losgelaſſen. Ein groß-
artiges Schauſpiel bot ſich auf dem Bahnhofsplatz von St.
Quentin. Es wurden 109 000 Brieftauben auf einmal
losgelaſſen. Dieſe Tauben waven aus Belgien geſandt wor-
den. Jhr Verſand nach Frankreich hatte 3620 Körbe und
Siege eus erfordert. Der Aufflug dauerte nahezu zwei

unden.

Opfer der See Am Sonntag nachmittag ſind drei
Staatsbeamte aus Polangen bei Memel auf der See
vor Polangen ertrunken. Die Beamten waren in einem
Boot auf die See hinausgefahren, weil, ſie ſchwimmende
Spritkannen geſehen hatten.

Eine ruſſiſche Freiheitsſtatue. Wie aus Moskau be
richtet wird, ſoll die ruſſiſche Regierung die Abſicht haben,
im Hafen von Wladiwoſtok eine große Freiheits-
ſt atue zu errichten, die den Ozean weithin beherrſcht. Ste
ſoll ähnlich wirken wie die berühmte Freiheitsſtatue von
Newyork.

309 Verhaftungen in Palermo. Jn Palermo wurden
über 300 Perſonen, darunter Grundbeſitzer, Aerzte, Advo-
katen, wegen Mord, Raub, Erpreſſung und Hehlerei ver-
haftet. Damit iſt eine Haupttür der alten ſizilianiſchen
Maffia ausgehoben.

Ausbruch des größten Bulkans. Nach einigen Erd-
ſtößen und einer großen Flutwelle iſt auf Hawaii der
Vulkan Mlau a Loa plötzlich zum Ausbruch gekommen,
und große Lavamaſſen ſtrömen von dem Vulkan weit in die
benachbarten Täler. Der Ausbruch hat auf der Weſtküſte
der Jnſel ſchwere Verwüſtungen angerichtet, und wahrſchein
lich ſind vie Menſchen ums Leben gekommen.

Abſturz eines Militärflugzenges in Peru. Wie aus
Lima gemeldet wird, ſind geſtern der Leiter des Militär-
flugweſens von Peru und drei Offiziere beim Abſturz eines
Militärflugzeuges um das Leben gekommen.

Nus dem (Gerichtsſgal,
Sitzung des Amtsgerichts Lützen.

geb. F. beide aus Goddula, waren angeklagt, in Goddula
in die Wohnung des Schuhmachermeiſters P. B. wider-
rechtlich eingedrungen zu ſein und gemeinſchaftlich den Jn-
haber körperlich mißhandelt zu haben. Der Angeklagte wurde
wegen Hausfriedensbruchs mit 30 R. M. hilfsweiſe 1 Tag
Gefängnis und ſeine Ehefrau mit 20 RM. hilfsweiſe 1 Tag
Gefängins beſtraft. Wegen Körperverletzung wurden die An-
geklagten freigeſprochen. Der Reiſende K. J. in Leipzig-
Reudnitz war angeklagt, etwa 65 RM., die ihm von der
Blechwarenfabrik und Verzinkerei Kötſchau zum Einlöſen
von Frachtgütern übergeben waren, ferner 191,50 RM., die
er von der Firma O. Bauer für gelieferte Waren einge-
zogen hatte, ſich rechtswidrig zugeeignet zu haben, Weiterhin
hat er das Vermögen des Gaſtwirts W. Z. um 43,45 RM.
dadurch geſchädigt, daß er ſich Speiſen und Getränke ohne
vorherige Bezahlung verabfolgen ließ und dabei verſchwieg,
daß er zahlungsunfähig war. Der Angeklagte wurde zu
9 Monaten Gefängnis verurteilt.

Der Eiſenbahnarbeiter F. K. und deſſen Ehefrau A. K.

Gerſte fand eine Fortſetzung. Das Preisniveau ſtellte ſibis 5 Mark döher ſich
Amtliche Produktenpreiſe.

Verlin, 13. April. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.,
ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 281—286,
Mai 293,5--294,5, Juli 287,5--288, Roggen, märk. 172 bis
178, Mai 194,5-194, Juli 197,5--197, Sommergerſte 190
bis 210, Futtergerſte 160--174, Hafer, märk. 189-202, Mai
199, Juli 195,5--194,5, Weizenmehl 36,50-39, Roggenmehl
25,50--27,25, Weizenkleie 11, Roggenkleie 11,25-11,50,
h 28—36, Kl. Speiſeerbſen 24,50—26,50, Futter
erbſen 22-24, Peluſchken 21,50-23, Ackerbohnen 22,50 bis
23,50, Wicken 27—30, Lupinen, blaue 11,75-—12,75, Lupinen,
gelbe 14—14,50, Seradella, alte 18—26, Seradella, neue
30-34, Rapskuchen 14,80--15, Leinkuchen 19,40-19,60, Trok-
kenſchnitzel 9,70—10, Sojaſchrot 19,80-—20, Kartoffelflocken
16,20 16,50.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfd. Sterling) 20,395--20,447.
Newyork (1 Dollar) 4,195--4,205.
AmſterdamR. (100 Gulden) 168.27—168,69.
BrüſſelAntwerpen (100 Frank) 16,02—16,06.

talien (100 Lire) 16,855—16,895.
Kopenhagen (100 Kronen) 110,03--110,31.
Liſſabon (100 Escuto) 21,325--21,375
Paris (100 Frank) 14,535-14,575.
Schweiz (100 Frank) 80,92--81,12.
Spanien (100 Peſetas) 59,83——59, 97.
Stockholm (100 Kronen) 112,46--112,74.
Wien (100 Schilling) 59,17—59,31.

Nauhfutternotierungen,
Roggenſtroh, drahtgepr. 1,05—1,65, Weizenſitroh, drahtgepr.

1,05--1,55, Haferſtroh, drahtgepr. 1,05--1,55, Gerſtenſtroh
1,05-1,50, Roggen- und Weizenſtroh, bindfadengepr. 1,15
bis 1,60, ſowie gebünd. Roggenlangſtroh 1,50--1,90, Häckſel
1,65—2,05, Heu, handelsüblich 2,80—3,30, Heu, gutes 3,40
bis 4, Milizheu 2,50—3, Kleeheun 4--4,50. Die Preiſe ver
ſtehen ſich als Erzeugerpreiſe ab märkiſchen Stationen, frei
Waggon, für den Berliner Markt für 50 Kg. in Goldmark.

Verliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 131,50, Rohzink 66,50--67,50, Plattenzink

61——62, Aluminium 235-240, Reinnickel 340—350, Silber
ca. 900f. 88,5089,5

Effertenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 13., April 1926.*)

c

Handel und Derkeßr,
Bitterſelder Loniſen-Grube, Kohlenwerk und Ziegelei A.G.

in Zſcherndorf.
Für 1925 wird ein Betriebsüberſchuß von 197184 (i. V.

270 287) Mark und ein Zinsgewinn von 2897 (0) Mark
ausgewieſen. Hiervon dienen 131 298 (140 734) Mark zu
Abſchreibungen. Als Divide n de werden 6 (11) Prozent
verteilt. 8783 (6234) Mark ſollen vorgetragen werden.
Nach dem Geſchäftsbericht hat die Förderziffer infolge des
geringen Abſatzes, beſonders an Rohbraunkohle, weiter ab-
genommen und iſt mit 6062 929 Hektoliter gegenüber der
Förderziffer von 1922 um 25,44 Prozent zurückgeblieben.
n der Bilanz ſind Vorräte mit 70 721 (27866) Mark

Schuldner mit 132 149 (114 080) Mark und Bankguthaben
mit 90 348 (28 688) Mark verzeichnet, anderſeits Gläu-
biger mit 106 249 (55 369) Mark.

Mausfeld A.G. 8 Prozent Dividende. Am Dienstaghat in Berlin die Aufſichtsratsſitzung der Mansfeld A.G.
für Bergbau und Hüttenbetrieb ſtattgefunden. Wie wir er
fahren, wurde der Abſchluß für 1925 genehmigt und be-
ſchloſſen, der auf den 6. Mai 1926 nach Leipzig einberufenen
Generalverſammlung die Verteilung einer Dividende von
8 Prozent h h Ueber die Abſchlußziffern ver
lautet im einzelnen noch nichts.

Halleſche Pfännerſchaft A.G. 6 Prozent Dividende.
Der Aufſichtsrat der zum Konzern der Mansfeld A.G. ge
Hör, en Halleſchen fännerſchaft beſchloß, der auf den

Mai einzuberufenden Generalverſammlung 6 Prozent
Dividende vorzuſchlagen.

Berliner Börſe vom 13. April.
Die Börſe zeigte überwiegend Verkaufsneigung. Das

Material ſtammte hauptſächlich vom Publikum, das jetzt
von den Banken von der Börſe zurückgenommenzu werden ſcheint. Wenn trotzdem die anfänglichen Rück-
gänge erheblich weniger ſtark waren, als die geſtrigen, ſo
lag das an dem umfangreichen Deckungsbedarf, der unter
anderen Umſtänden vielleicht eine ausgeſprochene Aufwärts
bewegung verurſacht hätte.

Leipziger Vörſe vom 13. April.
Die Tendenz der Börſe geſtaltete ſich wieder ausgeſprochen

ſchwach. Die Geſchäftsunluſt blieb beſtehen und die Umſätze
bewegten ſich durchweg in engſten Grenzen. Das geſamte
Kursniveau erfuhr eine erneute Senkung bei einer Reihe
empfindlicher Abſchwächungen. Nur ganz wenige Papiere
konnten ſich auf dem Vortagsſtand behaupten oder um
Bruchteile anziehen.

Berliner Getreidemarkt.
Verlin, 13. April. Die Mühlen ſind zu ihrer Verſorgung

immer ſtärker auf Auslandsweizen angewieſen.
niveau konnte ſich hier gut behaupten. Auch Roggen tken
dierte ber ſpärlichem Angebot preishaltend. Das Mehlge
ſchäft hielt ſich bei unveränderten Preiſen in engen Grenzen.

Hafer hatte ſchwächere Tendenz. Die Hauſſebewegung in

Das Preis F

Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 94,75ne 9 en t (140) 68,00Dollar Schätze 99,95 lhardtB r. 121,50 Linde Eismaſch. 137,00kl. Goldanleihe 100,00 Sicher Wehenet 15300 üneb. Wachs. (100) 70,00
gr. 96,99 Leipzig Riebeck 99,50 Magdeburger Gas 65,50
5 Dt. Reichsanl. 0,42 Bergw.-Geſ. 65,50dto. 5 Ja h Bergw. 3650dto. 40 arienh. Kotzenau 42,00dto. 051 IJnduftrie Aktien WMaſch. Sagen 49,50

4 Preuß. Conſols 0.40 NBVBuckau 105,009 dto. 0,40 Aacherer Spinnerei Mix u. Geneſt (100) 92.753 dto. 0,40 Accumulatoren 115 00 jNeckarſ. Fahrzeug 70,00
Sächſ. land. Pföbr. 12,75 Allg. Berl. Omnib s 130,00 Niederſchl. Elektriz. 110,00
Meining Hyp. 1/17 910 A. E. G. 100,25 Oberſchl. Eiſen. Ved. 52,00
Prß. Bodkrd. 3/29 9.25 Ammendorf Papier 133,50 Drenſtein Koppel 80.00
Oeſtr. Gold 10/19 18,90 Anhalter Kohlen 65,50 O kwerke 135,00
Ungar. Gold 7/19 18 fAſchaffenburg. Pap. 89,50 Panzer 46,00Ungar. Kr. R. 6719 Baroper Walzwerke 12,00 Phönix Vergbau 7900
5 Neckar A. G. 21 0,42 Bedburger Wolle Braunkohle 63,00
Rhein Main Donau C,26 Bochum Guß 90,25 Reichelt Metall 72,09
Schl. Holſt. El. v. 21 Vuſch opt. Jnduſtr. 46,00 Rhein. Weſtf. El. W. 115,25
4, A. E. G. 9 0,98 Charlottenb. Waſſer 77,75 Gebr. Ritter 107,00
Bad. Anilin v. 19 4,10 Chem. Heyden 83 Rombach Hütte 35,90
Höchſter Farben 19 ſChem. Jnd. Gelſerk. 62,00 Roſitzer Zucker 74,00

Deſſauer Gas 88 Rütgerswerke 81Aktien Dtſch. Erdöl 92,50 Sächſ. Webſtühle 98,00
Schiffahrts- Aktien Dynamit Nobel 84*,, Sarrotti Chok (20) 129,00

e e Eilenburger Cattun 86,25 ISchieß WMaſch. (600)
Hamburg Amerika 148 Eſchweiler Becgw. 149,50 Schuckert Co. 85,75
Hanſa Dampf. 145,00 Fahlberg Liſt 74,00 Schulz jun. (200) 93,00
Rordd. Lloyd Akt. 144,75 J G. Farbeninduſtr. 138,00 Siegen-Solinger 41,00
Verein Elbeſchiff. 50,00 Frauſtädter Zucker 0,81Simo ins Zelluloſe

Gelſenk. Bergwerk 97,50 Steingut Colditz 108,00
Vank Aktien Genthiner Zucker 9,75 Stinnes Riebeck 93,25

Geſ. f. el. inter. (100) 135 Tecklbg. Schiff 13,50
Bank eleker. Werte 76,25 Glauziger Zucker 80,00 Tempelhoferfeld 40,75
Bank für Brauind. 134,00 Görlitzer Waggon 37 Thüringer Zucker 35,25
Berl. Hand. G (150) 150,25 Hamb. E, Wk.(100) 119,50 Union chem. Prod. 51,25
Com. u. Priv. Vank 114,75 Ha pener Bergwerk 105,50 Varziner Papier (80) 61,00
Darmſt. u. Nat Bank 136,50 Hirſch Kupfer (150) 88,00 Ver. Kohle Borna 64,75
Deutſche Bank (50) 135,25 Jlſe Bergbau 109,50 Wandererwecrke 125,00
Disk. Com. Ant. (40) 132,00 JJüdel Co. 82,50 Wegel. Hüb. (100) 82,90
Dresdner Bank 112,00 Kahla Porzellan 717/. Werſch.- Weiß. Brk. 118 00
Halle Vankverein 114 Kirchner Co. 85,00 Weſterregel Alkali 134,50
Leipziger Cred. Anſt. 102,75 Koehlmann Stärke 76,09 Wolf Maſch. Buck. 44.00
Reichsbank Anteile 141,75 Köln Vottweil 87,00 Wotanwerbe 43,50
Sächſiche Bank 124,50 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100) 118,50
Wien Bk)a M p. St) 6,25 Kraftwerk Thüring. 8977, Izwickau Maſch. (20) 42,00

Berliner Freiverkehr vom 13. April 1926.
Kali Krügersh. 109,0) Brown. Boveri 66,00 IRuß A. E. G. ,00
Wittekind 79,90 Them., Zeitz 14,50 ISchebera 70,50
Dtſch.Petrol. 76,00 Gummi Elbe 63,00 Jul. Sichel 4,00Diam. Shares, 20,75 Hagen Rötteln Stoewer- Auto 20,00
Nationalfilm 30,00 Hochfrequenz 99,00 Straulauer Glas 110,00
UfaFilm 54,00 Manoli 50,00 [Winkelh. Cognr. 40,00

e 6 J e JLeipziger Börſe vom 13. April 1926.
Altenburg. Landkr. 81,00 r Weimar 25,75 Naumann Brauerei 100,00
Buſch Waggon Btz. 47,00 Hupfeld, Ludw. 35,00 Paradiesb. Steiner 124.,00
Chromo Najork(?0) 76,50 Käſtner, Karl 18,50 Pittler Werkzeug 124,00
Cröllwitzer Papier Z Kirchner Co. 84,50 Riquet Co. (70) 101,00Dermatoid Wk. (20) 43,00 Körbisdorfer Zuck. S Schub. &Salzer(100) 139,50
Etzold Kießling 92,00 Krietſch Mühle 34.00 Stöhr, Kammgarn 123,00
Falkenſt. Gardinen. 72,0 Landkr. Leipzig 76.50 Thür. Wollgſp (100) 121,00
Gnüchtel. S. Email. 63,00 Leipzig Riebeck B. 100,00 Tränk &Würk. ((00) 79,25
Groß. Kunſtanſtalt 43,00 Buchb. Fritzſche 92,09 Ullersdorf. W. (200)

all. Pfännerſch. 73,00 Piano Zimm. 86,00 Wotanwerke 41,00
44,00 Lindner Gottfr. (200) 39,00 Zittau Mech. Wed. 64,90

e e v e 20Leipziger Freiverkehr vom 13. April 1926.
Altenburg. Glash. 56,00 2ey, Arnſtadt 10,00 ISeidel Naumann 45,00
Buſch Wagg.(p.St.) 4,50 Nordd. Gem. 500 S Thür. Zuck. Walſch. 56,00
Dähne Max S Rordd. Gem. 1000 211,00 Weidaer Jutte SEſcher Bernh. 43,00 Parkhotel Leipzig 118,00 Wollhaar Hainichen 0,30
Heine Co. 51,90 Reform Wotoren 5,00

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.
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